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Korrespondenten berichten

Dreijahrprogramm 
bewältigt

Oieier Tage wurde dem Kollektiv 
der in unserer Republik älteslen 
Grubenverwellung „Maikainioloto" 
die Role Wanderfahne det Ministe­
riums für Buntmetallinduslrie der 
Kasachischen SSR und des Republik- 
komifees der Gewerkschaft der Ar­
beiter der Hüttenindustrie feierlich 
eingehSndigf, die ihm für den Sieg 

im sozialistischen Wettbe­
werb für das zweite Quar-

Das Kollektiv des Bau-und Re 
novierungsabschnitti verpflichtete 
sich, das Dreijahrp'ogr'amm des 
zahnten Planjahrfünfts zum ÖL Jah- 
'ostag des Großen Oktober zu er­
füllen.

„Unser Kollektiv", erzihlt der 
Leiter des Abschnitts E. Heinz, „ent. 
wertet auf die Beschlüsse des Juli- , 
Plenums (1978) des ZK der KPdSU i 
mit neuer Arbeitsaktivitât Solche 
führenden Arbeiter wie der’ Tisch- i 
lermeisler E. Rose, dessen Lehrlinge ’ 
B. Schmidt, S. Onischtschenko und ■ 
M. Britnor das Tischlerhandwerk ' 
erfolgreich gemeistert haben, der 
Maurer B. Dostawalow, die Stuck­
arbeiterinnen R. Woloschkewitsch, 
P. Kuprikowa, L. Fadejewa u a. be 
schlossen, den Plan dreier Jahre zum 
ersten Jahrestag der neuen Verfas­
sung zu erfüllen."

Shanibek SHUSSUPOW

Gebiet Zellnograd

Gebot des Tages: Schnelles Ernten, gute Qualität
AUF den Feldern der 

Republik geht es heu­
te heiß her. Angestrengt
Ist der Alltag der Acker­
bauern. Die Landarbeiter ant­
worten mit guten Taten auf die 
Beschlüsse des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU, un­
terstützten die Initiative des 
Kollektivs des Sowchos „Gigant“, 
Gebiet Rostow, und streben da­
nach. die Ernte In den optimalen 
Terminen durchzuführen und In 
die Kornkammer der Heimat mehr 
Getreide hoher Qualität zu schüt­
ten.

Mit jeder 
Stunde
rechnen

Dle Getreideerfassungsbetriebe 
des Gebiets Dsbambul nahmen im 
Laufe von weniger als einem Mo­
nat über 600 000 Tonnen Getrei­
de auf. Im Unterschied von den 
anderen Jahren ist das Getreide 
ausgezeichneter Qualität. Für die 
Realisierung solchen Getreides 
bekommen die Wirtschaften des 
Gebiets über das physische Ge­
wicht hinaus zusätzlich über 
13 000 Tonnen Getreide ange­
rechnet. Für die starken und 
wertvollen Welzensorten bekamen 
die Sowchose und Kolchose zu­
sätzlich etwa 9 Millionen Rubel 
gezahlt.

Es Ist eine gute Ernte gezüch­
tet worden. Im Gebiet Dshambul 
hat man von Jedem der 600 000 
Hektar 18 Zentner Getreide ge­
erntet. Im Kabylow-Sowchos, Ge­
biet Alma-Ata. erhält man von 
den unbewässerten Ländereien 
50 Zentner Winterwelzen Je 
Hektar. Ähnliche Erträge bekom­
men auch andere südliche Wirt­
schaften der Republik. Der Er­
folg wurde nicht nur dank den 
günstigen Witterungsverhältnis­
sen ermöglicht, sondern auch dank 
der schöpferischen Einstellung 
des Agronomiedienstes zur Sache. 
Die Agronomen haben die örtli­
chen Bedingungen gut erforscht 
und kamen zum Schluß, daß, ob­
wohl die Welzensorte ..Besosta- 

[ja 1" auch gut und im Süden der 
I Republik weit verbreitet Ist. man 
hier doch die „Dneprowska- 

• ja-521“ bevorzugen muß: Sielst 
in höherem Maße frost- und dür­
rebeständig. Und sie gingen da­
bei nicht fehl.

Freudige Nachrichten treffen 
aus den westlichen und östlichen 
Gebieten ein. wo die Ernte In vol­
lem Gange Ist. Im Gebiet Uralsk

Ist das Getreide bereits von einer 
Fläche von 1.6 Millionen Hektar 
geborgen. Der Durchschnittser­
trag beträgt 17 Zentner. In der 
Brigade M. Sashnew aus dem 
Sowchos „Krasnowski" drischt 
man sogar 50 Zentner Winterwel­
zen von Jedem unbewässerten 
Hektar. Solche Erfolge werden 
hier erstmalig erzielt.

Die Ernte bringt Hunderte 
Helden hervor. Unter Ihnen kann 
man den Kombineführer des 
Thälmann-Kolchos, Gebiet Taldy- 
Kurgan. Jakob Joos nennen. An 
einem Tag erntet er bis 20 und 

mehr Hektar ab. Er 
hat schon 10 000 
Zentner Getreide — 
drei Saisonnormen— 
gedroschen.

Die Arbeitsgruppe 
Viktor Wegele aus 
dem Sowchos „Kas- 

kelen s k 1", Gebiet 
Alma-Ata. hat In 15 
Tagen 83 000 Zent­
ner Getreide gedro­
schen.

Bis 50 Tonnen Ge­
treide auf einmal 
transportiert der Fah. 
rer Joseph Schmadt- 
gelßler aus der Fahr- 
zeugkol o n n e Nr. 
Alma-Ataer Auto- 

„60. Jahrestag 
.. Täg-

2562 der 
Verwaltung 
der Oktoberrevolution“. 
lieh befördert er von den Ten­
nen des Sowchos „Kaskelenskl" 
zur Erfassungsstelle In Tschemol- 
f;an 140—180 Tonnen Getreide.
Jlese Rekordleistung wurde mit 

diesem Laster erstmalig erzielt. 
Von den ersten Tagen an hat der 
Fahrer sie maximal ausgelastct: 
erst hatte er zwei Anhänger 1m 
Schlepp, und jetzt lenkt er einen 
Autozug aus drei Anhängern.

Auch In den Neulandgebieten 
hat man mit der Ernte begonnen, 
Hier steht bevor, die Getreidekul­
turen von einer Fläche von 17 
Millionen Hektar einzubringen, 
darunter 13 Millionen Hektar 
Welzen. Im Einsatz werden über 
80 000 Kombines sein und etwa 
60 000 Anbauschwadenmäher. 
Die Ernte wird allerorts nach der 
Ipatowo-Methode verlaufen. Es 
sind etwa 7 000 Ernte-Transport- 
Trupps und Gruppen gebildet.

Nach den Angaben der Zen­
tralverwaltung für Statistik der 
Kasachischen SSR waren am 14. 
August die Getreidekulturen und 
die Körnerleguminosen (außer 
Mals) auf einer Fläche von 5.5 
Millionen Hektar gemäht — 22 
Prozent der Saaten. .Auf 4,6 
Millionen Hektar waren sie ge­
droschen. Im Vergleich zum Vor­
jahr sind das 4 Millionen Tonnen 
Getreide mehr.

Die Getreidebauern rechnen 
mit jeder Stunde und arbeiten 
in diesen verantwortungsvollen 
Tagen unter der Devise: ..Die 
Ernte schnell und ohne Verluste 
elnbrlngcnl"

Joachim KUNZ.
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

Ernte

Familienaggregate führend
Es ist noch nicht so lan­

ge her. seit man Im Dzler- 
zynski-Suwchos, Rayon Mar- 
tuk. mit der Ernte begann, 
aber schon heute kapn man 
von einem hohen Tempo und 
von Qualitätsarbeit sprechen. 
Hier befinden sich alle 76 
Mähdrescher von früh bis 
spät im Einsatz, und In ihrer 
Mehrheit werden sie von er­
fahrenen Mechanisatoren ge­
lenkt.

Gleich von den ersten Ta­
gen der Ernte an entfalteten 
die Kombineführer den so- 

. zialistischen Wettbewerb um 
die schnelle und verlustlose 
Getreidebergung. Heute sind 
im Arbeitswettstreit die Fa- 

führend. 
und sein 
Andreas

milienaggregate 
Friedrich Schnar 
Sohn Heinrich........... ........
Schnar und sein Sohn Vik­
tor. die Brüder Hermann

und Reinhard Schelling, 
Sain und Mursabek Shauy- 
bajew — sie alle sind wahre 
Helden der Ernte des drit­
ten Jahres des zehnten 
Planjahrfünfts.

Die Familienaggregate 
kennen keinen Stillstand, sie 
befinden sich täglich bis 20 
Stunden im Einsatz und las­
sen keine Konlverluste zu. 
An ihre Kombines wurden 
die ersten Sternchen ge­
zeichnet.

Das Kollektiv fies Sow­
chos hat sich verpflichtet, 
an den Staat 210 000 Zent­
ner Getreide zu liefern. Die 
Familienaggregate tun ihr 
Bestes, um diese Aufgabe in 
die Tat umzusetzen.

Willi TREIBER

Gebiet Aktjubinsk

AUF den Feldern des Sowchos „Prostornenrki", Gebiet Dsherkasgan, 
ist die Ernte gestartet. Da man allerorts nach der Ipatowo-Methode 

arbeitet, verlaufen die Mäh- und Drescharbeiten wie aueh die Getreidebo- 
lörderung reibungslos. Allein in der Brigade Konstantin Sotow sind 20 
Kombines, 23 LKW und 1 K 700-Schleppcr mit zwei Anhängern einge­
setzt. Ihr steht bevor, das Getreide von 5 630 Hektar abzuernten. Vorläufig 
beträgt der durchschnittliche Hektarertrag 13 Zentner.

Die Arbeitsgruppe Friedrich Lackmann ist im Wettbewerb führend. Er 
selbst überbietet mit einem „Niwa" ständig das Tagessoll. läßt keine 
Kornverluslo zu. Die Mitglieder der Gruppe A. Licht, W. Bojew und S. 
Klein bleiben hinter ihm nicht zurück.

Unsere Bilder: Mitglieder der Arbeitsgruppe Friedrich Lackmanns: A. 
Licht, W. Bojew, 5. Klein. Großeinsatz auf den Feldern des Sowchos 
„Prostomenski". Fotos: G. Perepljottschikow

Sieger im Wettbewerb
( überzeugt. Es steigt <Üe..-Arbeits- 
effektlvltät, die GetrdMBverluste 
werden geringer und. was beson­
ders wichtig Ist. es wächst die 
Qualität der Arbeit.

Auf den Feldern des Sowchos 
sind 85 Kombines 1m Einsatz. Es 
wird nach der Ipatowo-Methode 
'gearbeitet.

Mit Jedem Tag steigt Im-Ge­
biet das Tempo der Erntearbei-> 
ten. Gegenwärtig sind bereits 
129 242 Tonnen Getreide In die 
Kornkammer der Heimat ge­
schüttet. Im Wettbewerb führt 
unser Karl-Marx-Sowchos. Wir 
haben zum Ziel. im laufenden 
Jahr über 1.5 Millionen Pud 
Getreide an den Staat zu liefern. 
Die Ernte läuft in zwei Phasen.
Von der Effektivität dieses Ver- . 
fahrens haben wir uns schon

Vltall CHWOSTOW, 
Chefagronom Im Karl-Marx- 
Sowchos, Gebiet Aktjubinsk

Mahd der Halmfrüchte begonnen
Tn den südlichen Rayons des 

Gebiets Turgal haben die Acker­
bauern mit der auswahlsweisen 
Ernteeinbringung begonnen. Hier 
sind 1 000 Kombines eingesetzt. 
Insgesamt aber werden aut den 
Getreidefeldern des Gebiets et­
wa 10 000 Mähdrescher arbei­
ten. Um jeglichen Kornverlusten 
vorzubeugen, wurden alle Kom­
bines gut abgedichtet.

Die diesjährige Ernte verläuft 
im Lichte der Aufgaben, die das 
Juliplenum (1978) des ZK der

KPdSU den Landarbeitern ge­
stellt hat. Sie bei der Ernteein­
bringung erfolgreich zu lösen 
hilft den Turgaier Ackerbauern 
die sich bereits Im Vorjahr be­
währte Ipatowo-Methode. In die­
sem Jahr wird sie In allen 
Wirtschaften komplex angewandt.

Die Mechanisatoren arbeiten 
unter der Devise: „Keine Ähre 
Im Stoppelfeld, kein Körnchen 
Im Stroh zurücklasscn."

(KasTAQ)

78 nennt ihre Helden-

Der Junge Komblnefüh- 
rei Sagil Sib’now und 
sein Gehilfe Salawat Ken- 
shegalijew aus dem 
Amangeldy-Sowchos ha­
ben über 15 000 Zentner 
Getreide gedroschen und 
somit ihre sozialistischen 
Verpflichtungen erfüllt. 
Die führende Arbeitsgrup­
pe will noch nicht weni­

Verpflichtungen erfüllt
ger als 5 000 Zentner 
Getreide dreschen.

Auch die Arbeitsgrup­
pe T. Dossajcw kann 
sich 'sehen lassen — sie 
hat über 10000 Zentner 
Getreide gedroschen. Die 
Führer der Ernteaggrega- 
te nutzen die Zeit produk-

tiv aus. kämpfen erfolg­
reich gegen Gelrcidevcr- 
luste.

Eine Leistung von 
10 000 Zentnern haben 
im Gebiet Uralsk schon 
über 80 Kombineführer er­
zielt

(KasTAG)

Hohe Druschergebnisse
Der Mechanisator des 

Sowchos „Karatschok" 
Wladimir Below schlägt 
alle Rekorde-der dies­
jährigen Ernte. Er 
drosch Im Gebiet Taldy- 
Kurgan als erster 
15 000 Zentner Getrel- 

,de, und heute sind be­
reits 20 000 Zentner aut 
seinem Konto. Das sind

sechs Saisonnormen.
Belows Aggre g a t 

kennt keine Standzei­
ten. Der Komblnefüh- 
rer liefert täglich aus 
dem Bunker seines 
Mähdreschers 600—700 
Zentner Getreide. Dabei 
läßt er keine Kornver­
luste zu.

Im Sowchos werden

die letzten tausend 
Hektar Halmfrüchte ge­
mäht. Von 20 000 Hekt­
aren hat man durch­
schnittlich 22—24 Zent­
ner Welzen elngcbracht. 
bedeutend mehr als ge­
plant war. In die Spei­
cher der Heimat wurde 
das Getreide für zwei 
Jahrespläne geschüttet.

Andreas VOLKER

Srmmelband von Reden und Artikeln L I. Breshnews erschienen
Der Moskauer Verlag für politische Litera­

tur hat einen Sammelband mit Reden und 
Artikeln L. I. Breshnews „Ober die Außen­
politik der KPdSU und des Sowjetstaates" 
herausgegeben. Der Sammelband, bei dem 
es sich um die dritte und wesentlich er- 
'änzte Auflage handelt, erfaßt die Periode 
.on 1964 bis 1978.

Die in das Buch aufgenommenen Werke 
.•nthalten eine wissenschaftliche Analyse der 
aktuellen Internationalen Probleme. Erstran­
gige Aufmerksamkeit wird in Ihm Fragen

der Entwicklung des sozialistischen Welt­
systems. dem Bündnis, der Einheit und der 
Zusammenarbeit der sozialistischen Länder 
geschenkt, die durch die gemeinsamen Ziele 
und Interessen und durch Bande der Freund­
schaft und der Kameradschaft zusammenge­
schlossen sind.

Viel Raum nehmen In dem Sammelband 
Fragen der Gestaltung und der Realisierung 
durch das Zentralkomitee der KPdSU und sein 
Politbüro mit L. I Breshnew an der Spitze 
des gegenwärtigen außepolltlschen Kurses 
der Sowjetunion sowie des vom XXV. Par-

teltag der KPdSU verkündeten Programms 
des weiteren Kampfes für Frieden und Inter­
nationale Zusammenarbeit, für Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker ein.

Das Buch enthält einen ganzen Komplex 
von Initiativen sowie von konkreten —J 
realistischen Vorschlägen der UdSSR, 
eine grundlegende Gesundung J**

und 
__ die

..—..g des Inter­
nationalen Klimas, die Verminderung und 
letzten Endes die Beseitigung der Gefahr 
eines neuen Weltkrieges zum Ziel haben.

(TASS)

tat dieses Jahres verliehen 
worden war.

Das Produktionspro­
gramm in der Gewinnung 
von Polymetallerzen und 
die Erhaltung von Gold, 
Silber, Kadmium, Blei, 
Kupfer und anderen Me­
tallen aus ihnen wird hier 
bedeutend überboten. Die 

Maikainer haben den Halbjahrplan 
im Ausstoß der Bruttoproduktion zu

115 Prozent erfüllt.
Zwei Kollektive haben beson­

ders gute Erfolge erzielt: die Boh­
rerbrigade des Trägers des Ordens 
„Arbeitsruhm" III. Klasse David Fel­
ke, die die vorfristige Erfüllung des 
Drcijahrplans rapportiert hat und 
die Baubrigade von Nina Bojarino­
wa, die das Produktionsprogramm 
für drei Jahre auch vorfristig ge­
meistert hat.

Produktionseffektivität 
gehoben
Das Kollektiv des Bau- und Re- 

novicrungsabschnitts von Makinsk 
kann von bedeutenden Erfolgen 
sprechen. Es hat seinen Produk­
tionsplan für sieben Monate zu 
112,9 Prozent erfüllt und im Ver­
gleich zur entsprechenden Periode 
des Vorjahrs für 138 000 Rubel 
mehr Arbeit geleistet. Dieser Er­
folg ist das Resultat der Hebung der 
Effektivität der Produktion.

Jeden Tag unterwegs
Hugo Graf enwarb den Fahrerbe­

ruf vor dreißig Jahren. Seil damals 
arbeitet er im mechanischen . Re­
paraturwerk Krasnaja Poljana. Rayon 
Kellerowka. Mit seinem ruhigen 
ausgeglichenen Charakter ruft er 
die Sympathie der Jugend hervor. 
Klappt mal was nicht, verwandel! 
Graf alles In einen Scherz, mach! 
sich fröhlich an die Arbeit und bald 
ist der Schaden beseitigt

Von der Station Tainfscha sollte 
eine dringende Fracht geholt wer­
den, als der Arbeitstag schon zu 
Ende ging. Damit wurde Hugo Graf 
beauftragt. Als Graf sich auf den 
Heimweg begab, dunkelte es schon. 
Der Fahrer hatte eine Straße mrt 
Glatteis und schlechter" Sicht vor 
sich. Seine Kameraden machten 
sich Sorgen, warteten lang« verge­
bens auf seine Rückkehr. Aber als 
sie am nächsten Tag auf Arbeit ka­
men, bereitete Graf in bester Lau­
ne seinen Wagen schon für die 
nächste Reise vor.

„Wie war die Fahrt)" fragte man

„Wie immer: in bester Ordnung."
Hunderttausende Kilometer hat 

Hugo Graf mit seinem Wagen ohne

kehrsregeln jurückgelcgt. Er trägt 
den Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit".

Johann GRUBER

Usbekische SSR

Abiturienten 
kommen 
in den Betrieb

" sem In der Frühjahrs- und Som­
merzeit. sondern beliefern auch 
Ile Brickettfutterfabrlk mit 
Urünmasse.

Beschleunigte Innutzungnah- 
me neuer Betriebe hat sich In 
allen Landwirtschaftsvereinlgun- 
gen des Gebiets Leningrad 
durchgesetzt. Das ermöglichte, 
die Entwurfskapazitäten vieler 
In den verflossenen zweieinhalb 
Jahren gebauter Milchkomplexe 
erfolgreich zu meistern. Es Ist 
vorgemerkt, bis Ende des laufen­
den Planjahrfünfts weitere 40 
solcher Milchfabriken in Betrieb 
zu setzen. Gleichzeitig wird 
Futterbasis der Tierzucht 
festigt

Ergiebigkeiten 
der Luzernefelder

Turkmenische SSR

die 
ge-

„Stab für Arbeitsvermittlung" 
— solch ein Schild hängt an 
einem der Hörsäle der Jerewa­
ner Polytechnischen Hochschu­
le. 8 000 Abiturienten bewerben 
sich um das Studium an dieser 
Hochschule. Denjenigen aber, 
die in den Aufnahmeprüfungen 
durchgefallen sind, wird der beim 
Institut gegründete Stab für 
Arbeitsvermittlung helfen, ei­
nen Beruf gemäß dem gewählten 
Profil zu erlernen. Seine Mitar­
beiter — Spezialisten von Be­
trieben, Sonderkonstruktionsbüros 
und wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigungen — machen 
die Jungen Leute mit verschie­
denen Berufen bekannt, erzählen 
von großen Möglichkeiten, die 
der arbeitenden Jugend für die 
Fortsetzung Ihres Studiums ge­
boten werden. In einigen Tagen 
erhielten hier mehr als 100 
Personen die ersten Beorderungs­
scheine mit dem Vermerk „Abi­
turient". Viele von ihnen wur­
den schon auf Arbeit angenom­
men.

Stabs für Arbeitsvermittlung 
wurden In allen Hochschulen 
der Republik geschallen.

Wälder
in der Karakum

Neue Waldmassive begannen 
In der Karakum zu grünen. Jun­
ge Anpflanzungen von Saksaul, 
Tscherkes und Kandym, die In 
diesem Jahr auf einer Fläche 
von mehr als 70 000 Hektar ge­
sät wurden, strecken sich zur 
Sonne.

Die Karakum, die den meisten 
Teil Turkmeniens einnimmt. Ist 
die größte Zone der Republik für 
die Produktion von Hammel­
fleisch. Wolle und Karakul. Das 
Jahr hindurch weiden hier Zehn­
tausende Schafherden. Die Wäl­
der, die Jetzt mehr als 10 Millio­
nen Hektar Wüstenland einneh­
men. bereichern die Weiden mit 
Futter. Die Gesträuche selbst 
sind ein Naschwerk für die Scha­
fe.

Zum vierten Mal sind die 
Ernteaggregate auf die Luzerne­
felder des Karl-Marx-Söwchos 
Im Gebiet Kaschkadarja gezo­
gen. Man erhielt eine aus­
gezeichnete Ernte der Saatgrä- 
scr: Jeder der 700 Hektare er­
gab bei den drei vorigen Schnit­
ten 150 Zentner Grünmasse. 
Das ermöglichte der Wirtschaft, 
einen zweijährigen Vorrat an 
Heu und Welksilage za schaffen.

Die Luzerne behauptet mit 
Recht einen großen Platz In den 
Saatfolgen der Kolchose und 
Sowchose Usbekistans. Jährlich 
werden für sie mehr als 300 000 
Hektar eingeräumt. Seit Beginn 
der Saison haben die meisten 
Wirtschaften der Republik das 
Gras zwei- oder dreimal gemäht. 
Das ermöglichte, mehr als 2.2 
Millionen Tonnen Welksilage — 
414 000 Tonnen mehr als plan­
mäßig — einzulegen, viel Heu. 
Sllotutter und Grasmehl zu be­
schaffen.

Ukrainische SSR

Man richtet 
sich nach 
Bestarbeitern

RSFSR

Milchfabriken 
im Bau begriffen

Die Viehzüchter der Farm 
„Werewo“ bei Leningrad brauch­
ten anderthalb anstatt der Im 
Plan vorgesehenen vier Jahre, 
um den für 1 000 Melkkühe be­
rechneten Milchkomplex voll 
In Nutzung zu nehmen. Ohne auf 
den Abschluß des Baus aller 
Räumlichkeiten zu warten, 
komplettierten sie diese Je 
nach der Betriebsbereitschaft mit 
Tieren der Reinrasseherde. Sie 
werden In den Reproduktions­
farmen derselben Vereinigung 
gezüchtet. Zur Zelt der Inbetrieb­
nahme des Komplexes wurden 
große Wiesen- und Weldemassl- 
ve vorbereitet Sie versorgen 
die Herde nicht nur mit Saftgrä-

Lettische SSR

Gemeinsames 
Vorgehen

Posten für Qualitätsüberwa­
chung der Rigaer Lederverelnl- 
gung „Kosmos“ wurden auf den 
Farmen vieler Kolchose und Sow­
chose der Republik organisiert. 
Spezialisten für Bearbeitung von 
Tierhäuten kamen aufs Land, um 
den Viehzüchtern zu helfen, an 
die Produktionsbetriebe besseren 
Rohstoff als vorher zu liefern. 
Auf Vorschlag der Werktätigen 
der Industrie wurde in den Wirt­
schaften ein System der Tierhal­
tung ausgearbeitet. das hohe 
Qualität des Leders sichert. Sol­
che Posten funktionieren auch in 
den Fleischkombinaten.

Nachdem die Lederwerker e(ne 
größere Zulieferung guten Roh­
stoffs gesichert hatten, konnten 
sie eine fortgeschrittene Tech­
nologie einfünren. Die Rigaer 
Modellierer entwickelten Dutzen­
de Muster schöner Schuhe, die 
dann aus welchem elastischem 
Leder serienmäßig gefertigt win­
den.

Der Kolchos „10 Jahre Okto­
ber" Im Rayon Prllukl. Gebiet 
Tschernlgow. hat als erster un­
ter den Kolchosen der Republik 
seit Jahresbeginn 3 000 Kilo 
Milch Je Kuh erhalten. Führend 
im Wettbewerb der Tterzüchter 
der Wirtschaft Ist die Heldin der 
sozialistischen Arbeit A Dow­
shenko. die schon die 5 000-K1- 
lo-MIlch-Grenze erreicht hat.

Nach den Bestarbeitern rich­
ten sich die Werktätigen vieler 
Wirtschaften. Gute Leistungen 
haben die Mitglieder des Kol­
chos „Drushba" 1m Rayon Wln- 
nlza aufzuweisen. welche sich 
schon der 3 000-KiIo-Grenze ge­
nähert haben. Die Tierzüchter 
des Karl-Liebknecht-Kolchos Im 
Rayon Owldlopol. Gebiet Odessa, 
und des Busnlzkl-Kolchos Im 
Rayon Mlronowka. Gebiet Kiew, 
haben 2 200—2 300 Kilo Milch 
je Kuh erhalten. Die Steigerung 
der Tlerlelstung ist ein Resultat 
der Vertiefung der Spezialisie­
rung und Konzentration der 
Produktion und der Verbesse­
rung der Futterbasis.

Die Erfahrungen der Besten 
wurden als Basis für die Erfül­
lung der Hauptaufgabe genom­
men. zum Schluß des laufenden 
Planjahrfünfts den durchschnitt­
lichen Milchertrag Je Kuh in der 
Republik auf 3 000 Klio zu brin­
gen.
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»—Die moderne Produktion erfordert, daß sich jeder Arbeitet 
seinen.Platz im Arbeitsprozeß klar vorstellt, daß er weiß, was 
er macht und wozu er es macht, was von ihm ebhänqt, daß 
er spürt, daß seine Arbeit ein notwendiger Teil der allgemei­
nen Arbeit ist

Ist ein solches Bewußtsein vorhanden, dann stellt sich qchfe 
ArbeitInteressiertheit ein, wird dit 

Schöpfertum...
So ist eben unsere sozialistische Gesellschaftsordnung, daß 

es für den quten, wirklich fortschrittlichen Mitarbeiter nicht ge­
nügt, einfach fleißig und diszipliniert zu sein, von ihm wird 
darüberhlnaus aktive, lebendige Interessiertheit und Sorge um 
die allgemeine Sache, das Streben danach verlangt, daß es in 
der Brigade, in der Halle sowie im ganzen Betrieb immer bes-

L. I. BRESHNEW

Nach 
dem Gesetz

Wenn die Arbeit
zur Freude wird

und dem ZK der Gewerkschaften der Branche 
gebilligt.

Die Maschinen in der Grube worden effek­
tiv ausgelastef, Neuerungen eingeführt.

Unsere Bilder (von links): die Leiter der 
Sechshundertfausender-Reviere O. Ruf, G. Pre­
sent, S. A. Afanasjew, W. Fedorenko und O, 
Schagarow; die ganze Kostenko-Grube wird 
vom Zentralpulf aus gesteuert. (KasTAG)

der Kameradschaft
Der Bus war angekommen, 

und die Gedanken des Brigadiers 
wurden unterbrochen. Nun ging 
es im Gänsetrott hinein, und er 
schaute, ob auch alle eingestiegen 
sind.' Da waren sie — seine 
Jungs: Nossow. Simonow. Ruf. 
Schmeljow. Etwas über ein Jahr 
ist er Ihr Brigadier. Von Anfang 
an wußte er gut. daß diese Män­
ner und er einstweilen noch kein 
Kollektiv darslellen. Es muß eine 
Gruppe' gleichgesinnter Men­
schen sein, die sich ein und das­
selbe Ziel stecken. Gleichgültige 
darf es unter Ihnen nicht geben. 
Nur eine Legierung, die aus rich­
tigen Komponenten besteht, ist 
dauertest.

Bisher war der Name Beck Im 
Betrieb In aller Munde gewesen, 
und die Brigade wurde oft ge­
lobt. Natürlich war die Anerken­
nung wohlverdient. Die Leute 
verstehen es zu arbeiten — man 
konnte nichts dagegen einwen­
den. Doch ob sie wirklich so un- 
besiegbar waren? Man mußte es 
wagen, ihnen den „Fehdehand­
schuh" hinzuwerfen. Im ehrlichen 
Wettkampf wollte man beweisen, 
daß den Mutigen sozusagen die 
Welt gehört, daß der Wettbewerb 
keine Schranken kennt. Es gab 
keinen Gleichgültigen In der Bri­
gade. das war erfreulich, und 
nach gründlichem Gedankenaus­
tausch beschlossen sie einmütig: 
Los! Ist mal der erste Schritt ge­
tan, gibt es kein Zurückl

Das war um die Jahreswende.
Brigadier Wladimir LJagusch- 

kin erinnerte sich an den ersten 
Monat, den letzten Januartag 
1978.. Eine Sitzung des Abtei­
lungsgewerkschaftskomitees. Man 
zog die' Bilanz des sozialistischen 
Wettbewerbs Am anderen Mor­
gen wußten alle: sie sind den 
Rivalen auf den Fersen, und doch 
ist die Brigade Jakob Beck allen 
voran.

Jetzt sah Wladimir In die hei­
teren Gesichter der Kameraden 
und erinnerte sich deutlich an ih­
ren düsteren Ausdruck an Jenem 
Februarmorgen. Man sagt: gute 
Kameraden beglückwünschen ein 
ander aufrichtig zum Sieg... Wo­
zu aber die innere Glut dämpfen, 
wenn'sich daraus eine helle Flam­
me entfachen läßt, die den Weg 
zu höheren Stufen erleuchtet? 
Finster .schauten sie damals drein, 
das war.nlcht zu leugnen. Ihre 
Hoffnung war eben getäuscht 
worden. Sie hatten doch alles 
darangesetzt, gewissenhaft und 
angestrengt gearbeitet. Lag es 
etwa an dem ein für allemal er­
rungenen Ruhm Ihrer Rivalen? 
Vielleicht war es gar Tradition?... 
Doch diese Vermutung wurde so­
fort über den Haufen geworfen: 
sie kannten Ihre Rivalen!...

Die Gedanken des Brigadiers 
glelcMath 'erratend, lächelte Ro­
bert Ruf Ihm freundlich zu. Nein, 
das galt 'Tlewgen! Simonow. Die 
beiden _ besprachen gerade an­
scheinend etwas Heiteres. Wie 
sich doch diese Gesichter heute 
von denjenigen an Jenem Mor­
gen unterscheiden, dachte er wie­
der. Gestern wurde eine andere 
Bilanz gezogen und zum fünften 
Mal In diesem Jahr der erste 
Platz im sozialistischen Wettbe­
werb der Schmelzerbrigade Wla­
dimir LJaguschkln zugesprochen 
Das war wahrlich ein Sieg.

Das Halbjahr war kein leich­
tes. An manchen Tagen erfüllten 
sie. wie das wohl geschehen 
kann, kaum Ihr Soll. Doch um so 
angestrengter arbeiteten alle am 
folgenden Tag. Es gab Havarien 
und Stockungen am Fließband, und 
wieder mußten sie es mit Stoßar­

beit nachholen Niemand verdarb 
dem anderen die Stimmung, wenn 
er wegen Mißerfolg selbst ver­
stimmt war. niemand versuchte 
es. nur dem anderen die Schuld 
zuzuschieben. Man arbeitete 
hartnäckig. Der Schmelzvorgang 
wurde rhythmischer, das Gefühl 
der persönlichen Verantwortung 
für die Schicht stieg. An Erfah­
rung Im Beruf fehlte es den mei­
sten nicht, und den technologi­
schen Prozeß der sauerstofffreien 
Kupfergewinnung kannten alle 
ausgezeichnet. So Wassili K|t- 
sotschkln. der im Hüttenkombinat 
über 20 Jahre arbeitet und als 
bester Maschinenführer der Gleß- 
anlage gilt. Auch Jewgeni Simo­
now Ist seit Jahren im Betrieb 
tätig, Robert Rui und Arkadl 
Schel?nkow sind ebenfalls längst 
keine Neulinge mehr. Wladimir 
Schmeljow wurde in vier Jahren 
ein führender Schmelzer. Viel 
trug zu dem Erfolg der Brigade 
auch die Mitarbeiterin der Abtei­
lung Technische Kontrolle Nina 
Popowa bei.

Gegenseitige selbstlose Hilfe— ; 
das Ist es. was den Charakter der 
Brigade kennzeichnet und ihre 
guten Leistungen untermauert, 
obwohl natürlich auch die Fach­
kenntnisse keine geringe Rolle 
spielen.

Heute kann Brigadier LJa­
guschkln mit Zuversicht den 
nächsten Tag erwarten. Seine 
Jungs haben es geschafft.

Dieses Jahr ist für alle Hüt,- 
tenwerker von Balchasch ein be­
sonderes. Im dritten Planjahr der 
Stoßarbeit begeht das Kollektiv 
des Balchascher Bergbau und 
Hüttenkombinats sein 40Jährlges 
Jubiläum. Die Brigade LJagusch 
kln hat sich verpflichtet, die Jah­
resauflagen zum 28. Dezember 
zu erfüllen. 83 Prozent des pro 
duzlerten Kupfers soll das staatli­
che Gütezeichen erhalten. Jetzt 
ist wieder die Zelt gekommen, da 
die Industriearbeiter den Acker 
bauern helfen müssen. Die Paten 
pflichten liefern zusätzliche Sor- 
Een. Im Sommer gehen mehr Ar- 
eller In Urlaub. Und die unge­

schriebenen Gesetze der Kame­
radschaft verlangten es. daß Ar­
kadl Schelenkow zeitweilig in ei­
ner anderen Brigade mlthllft. Da 
heißt es, den taktischen Plan ge­
mäß dem Tagesgebot umzubauen, 
die Arbeitskräfte rationeller zu 
verteilen. Auch in kleinerem Be 
stand wird die Brigade Ihren 
Plan erfüllen. Das Ist sicher. Doch 
täglich stellt sich jeder Arbeiter 
die Frage: Wie Ist das Resultat 
unserer Bemühungen? Wie geht s 
der Nachbarbrigade, dem ande­
ren Abschnitt? Diesmal belegten 
Jakob Beck und seine Schmelzer 
den zweiten Platz. Doch von' Ras! 
Ist auch für sie keine Rede. Sie 
gehören sicher nicht zu denen, 
die sich das werden gefallen las­
sen. Der Wettkampf geht wei­
ter. .

...Die Gebäude des Hütten­
kombinats bleiben zurück. Dort, 
fast am Seestrand, befindet sich 
Ihre Arbeitsstätte, ihre Produk­
tionsabteilung. die Halle für 
Drahtspulenkupfer. einer der 
Jüngsten Abschnitte des Kombi­
nats. Diese Gebäude sind vor ih­
ren Augen errichtet worden. Und 
Wladimir LJaguschkln. Wladimir 
Rosllnskl, Robert Ruf. Jewgeni 
Simonow, Anatoll Nossow tun. 
Jeder auf seinem Posten, alles, 
um das Jubiläum des den Lenln- 
orden tragenden Balchascher 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
mit hohen Leistungen zu würdi­
gen.

Valentina KULAKOWA

Gebiet Dsheskasgan

DIE MÄDCHEN wollten 
heute wieder Im Stoßtem- 

po arbeiten, und Tatjana Zimmer­
mann durfte gewiß nicht zu den 
letzten zählen

In der Mittagspause hatten die 
Putzerinnen diesmal keine Zelt 
für harmlose Plauderei. Sie kau­
ten schweigend, Nur ab und zu 
wurden einzelne Worte gewech­
selt.

„Vormittags haben wir flott 
geschallt", meinte ein Mädchen, 
während sie zur Thermosflasche 
griff und sich heißen Tee ein­
schenkte.

„Die Nachbargruppe haben wir 
schon überflügelt!" pflichtete ei­
ne Kameradin bei...

„Wozu verputzt du die Türlel- 
Ibung. wo der Rahmen noch nicht 
eingekeilt Ist? Da werden die 
Zlmmerleufe dir die Arbeit ver­
masseln. Das Ist doch Ausschuß!

Und hier die Wand, wie sieht 
sie aus?!“

Tanja stocherte verlegen mit 
der Maurerkelle im Mörtelkasten 
herum. Sie wagte nicht, den Blick 
zu heben. Der Baumeister war 
sehr unzufrieden. Die Brlgadlerln 
Anna Rubljowa trat heran und 
sagte:

„Hier hast du einen Bleistift. 
Kreuz dir mal die Stellen an der 
Wand an und mach";. wie es sich 
gehört.”

Die Junge Pützerln hatte ein 
rotes Gesicht bekommen.

„Euer Pfuscherwettbewerb Ist 
ganz nutzlos und bringt uns nicht 
vorwärts!"

Es kam zu einer Kurzberatung.

Das Kollektiv der Koifenko-Grube in Kara­
ganda arbeitet rhythmisch. Es wurden bereits 
mehr als 130 000 Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus gefördert. Alle Hauptreviere des 
Betriebs sollen in diesem Jahr aus jedem Streb 
nicht weniger als 600 000 Tonnen Kohle lie­
fern. Die Initiative der Bergleute wurde vom 
Ministerium für Kohlenindusfrie dar UdSSR

Das fortschrittliche
Kollektiv von Moskaljowka

Etwa zwei Dutzend Lehmka- 
ten. und ringsum die ode Steppe. 
Das war einst das Dorf Moska­
ljowka... Zwei Fotos aus dem 
örtlichen Museum. Heule Ist der 
Sowchos „Moskaljowskl“ eine 
spezialisierte moderne Großwirt­
schaft für Rassenviehzucht, in 
der ein multinationales Kollektiv 
arbeitet.

Noch Im vorigen P'.anjahr- 
fünft wurde auf Anregung der 
Parteiorganisation des Sowchos 
ein Plan für sozialökonumischc 
Entwicklung der Wirtschaft er­
arbeitet. So manches davon Ist be­
reits Wirklichkeit geworden. Die 
Wirtschaft realisiert jährlich Er­
zeugnisse für fast 5 Millionen 
Rubel, wobei beachtlicher Rein­
gewinn gebucht wird. Da gibt 
es gute Möglichkeiten für ma'e- 
Helle Stimuli. In den zwei letz­
ten Jahren sind für die Aufmun­
terung der Bestarbeiter 400 01,0 
Rubel verausgabt worJer. Es 
wurde ein Kulturjralast nit 
Sportkomplex und Musiksiudlo 
errichtet. Gegenwärtig nehmen 
im Dorf etwa 200 Personen an 
der Laienkunst teil.

Im Kulturpalast finden nach 
den neuen Bräuchen standesamtli­
che Eheschließungen. Registrie­
rungen der Neugeborenen. Arbei­
terweihen und andere feierliche

Wo’s notwendig ist
„Schweine (filtern mag ich nicht", 

wiederholte die Kleine. ,,lch werde 
lieber zu Mittag kochen."

..Man muß immer das tun. was 
['crade am notwendigsten ist", be­
ehrte das ältere Mädchen ihr 

Schwesterchen altklug.
Die Kinder saßen mit den Spiel­

sachen in der Küchenecke. Ludmilla 
hatte in Gedanken versunken zuerst 
nicht auf die Kleinen geachtet. 
Jetzt blieb sie mit einem Teller in 
der Hand stehen, den sie abgewa­
schen hatte und in den Schrank 
stellen wollte.

„Mama liebte ihre Kühe auch. 
Doch der Onkel kam und sagte: 
,Wlr brauchen dich dringend in der 
Schweinefarm.' Und Mama sagte: 
.Wenn es denn schon sein muß. 
werde ich kommen.'"

Die Kleine wollte immer noch

Ohne Kreuzlein
Die lebhafte Aussprache galt 
nicht nur Tanjas Fehler. Jede 
der Jungen Putzerinnen bekam 
noch an diesem Nachmittag ein 
neues ..Werkzeug" — einen Blei 
stift. Zuerst mußten sie alles auf­
merksam überprüfen, was sie 
vielleicht In der Eile übersehen 
hatten, und die schlecht gemach­
ten Stellen ankreuzen. Auch Tat­
jana Zimmermann wurde „Mit­
glied der technischen Kontrolle". 
Die Mädchen suchten aber nicht 
nur nach den „schwachen Stel­
len" der Leistungen Ihrer Kame­
radinnen. Eine half der anderen, 
wenn es nicht klappen wollte 
Man malte Ja die Kreuzlein 
nicht, um die Wand bunt zu ma­

Veranstaltungen statt, interés- 
sant sind hier thematische Aoen- 
de für die Jugend. Für die sinn­
volle Freizeitgestaltung wird viel 
getan. Der Sowchos hat ein ei­
genes Erholungsheim. Es befin­
det sich in einer Kiefernpflan- 
zung. Alljährlich können sich 
hier etwa 250 Personen erholen.

Nicht nur die Ortschaft ist ei­
ne andere geworden, die Men­
schen sind es auch Vlele'Sow- 
chosarbeiter studieren an Faufi» 
oder an Hochschulen. In der 
Wirtschaft gibt es zahlreiche 
Stammarbeiter und Arbeiterdy- 
nastien. Dieser Sowchos wird 
seit Jahren von dem Volksdepu­
tierten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR Michail Kar- 
f»ow geleitet, der es verbunden 
tat. ein einiges Kollektiv zu 

schmieden Er gehört zu oen be­
gabten Leitern, die nicht nur 
den Fortschritt der Produktion 
fördern, sondern Jedem Kollek­
tivmitglied das Gefühl der per­
sönlichen Verantwortung cnerzle- 
hen. Der Sowchosdireklor ist 
über die Lebensweise eines Jeden 
Arbeiters oder Fachmanns unter­
richtet und steht ihnen mit Rat 
und Tat bei.

Besonderer Achtung erfreut 
sich auch der Abtellungsverv.-al- 
ter Iwan Chartschenko, Staats­

nicht nachgeben. Doch ihre Schwe­
ster pries die schönen Ferkelchen 
über alle .Maßen, und schließlich 
hockten beide Mädchen auf der Die­
le vor einer Reihe bunter Steinchen 
— anscheinend die Schweine — und 
streuten eifrig Papierfetzen in leere 
Zündholzschachteln.

Die Mutter beobachtete einige Au. 
genblickc lächelnd, wie eifrig die 
Kinder die ..Schweine lotterten"...

Das gute Vorbild. Ludmilla 
Becker war es in der Schweinefarm 
des Dorfes Granikowka. Rayon Bal. 
kaschino. Früher hatte sie fleißig 
in der Milchfarm gearbeitet, wohin 
sic noch als blutjunges Mädchen ge­
kommen war. In kurzer Zeil brach, 
tc cs die neue Schweinewärterin zu 
guten Leistungen, und die Sowchos- 
lcitung verlieh ihr den Titel „Akti­
vistin der kommunistischen Arbeit ".

chen. Die Ursachen Jedes kleinen 
Ausschusses wurden rasch ge­
klärt. und die erfahrene Lehr­
meisterin Rubljowa zeigte, wie 
man es besser macht.

Alle arbeiteten nun Sorgfalt: 
ger. Doch das Ausbessern kostete 
noch viel Zell. Tanja machte den 
Vorschlag, nach Arbeilsschluß 
noch einmal alles zu überprüfen, 
und erst dann Feierabend zu ma­
chen, wenn nichts mehr zu bean 
standen ist. Die ersten Tage muß­
ten sie noch eine Welle nachar­
beiten. Doch die „zweite Schicht ' 
wurde immer kürzer, bald waren 
es wenige Minuten.

...Schon Hingst arbeiten die 
Pu.zerlnnen der fortgeschrittenen 
Brigade Rub;..jwa aus der Bau 
Verwaltung „Kultbytstroi", Trust 
.Altalswlnezstrol" ohne Ihre 

Kreuzlein. Die Bleistifte brau­

preisträger der Kasachischen 
SSR. ein wahrer Landwirt und 
guter Organisator der landwirt­
schaftlichen Produktion. Der Ab­
teilungsleiter betont, daß die Er­
folge dank der gewachsenen Mei­
sterschaft der Tierzüchter und 
Mechanisatoren erzielt werden. 
Für sie ist die aktive Teilnahme 
am sozialistischen Wettbewerb, 
an der Bewegung für eine kom­
munistische Einstellung zur Ar- 

.beit charakteristisch. So arbeiten 
^bereits 670 Mitglieder des Kol­
lektivs nach persönlichen schöp­
ferischen Plänen. Allein an den 
Beratungen der örtlichen Gesell­
schaft für wissenschaftliche Ar­
beit und im Büro für ökonomi­
sche Analyse der Wirtschaft sind 
150 Personen beteiligt.

Der Sowchos züchtet Eliteras­
setiere. die nicht nur in unserer 
Republik gefragt sind. Mehrere 
Jahre werden hier bereits fort­
schrittliche Methoden der Mast 
und Viehhaltung angewandt. Aus 
den verschiedensten Gebieten des 
Landes kommen Spezialisten 
nach Moskaljowka. Rayon Semio- 
sjornoje. um hier Erfahrungen in 
der Rasscvlehzucht zu überneh­
men.

Wladimir DIANOW

Gebiet Kustanai

Wiederholt wurde die Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb Ludmilla 
Becker mit Ehrenurkunden ausge­
zeichnet.

Vor einigen Jahren wollten es die 
Umstände, daß die Familie nach 
Wischnjowka übersiedelte. Hier 
pflegt die erfahrene Tierzüchterin 
Ludmilla Becker die Kälber. Ar­
beitsam und gewissenhaft, gehört 
sie auch hier zu den Bestarbcitcrin- 
nen der spezialisierten Wirtschafts- 
Vereinigung des Rayons. So war 
die tägliche Gewichtszunahme der 
Tiere in ihrer Gruppe im vorigen 
Jahr 750 Gramm bei dem Plan 500 
Gramm. Auch in diesem Jahr ist sie 
im sozialistischen Wettbewerb füh­
rend.

Ludmilla Becker ist Mutter von 
4 Kindern. Das älteste Mädchen 
hat die 7. Klasse beendet und kann 
ihr schon viel helfen. Die jüngste 
hat das erste Schuljahr hinter sich 
und „weidet" vorläufig die „Kälber" 
in der Spielecke.

Teodor WALKER
Gebiet Zellnograd

chen sie nicht mehr, und auch 
Tatjana Zimmermann Ist Aktivi­
stin der kommunistischen Arbeit.

Sie erinnert sich noch gut an 
jene Zelt, als die angehenden 
Stuckarbeiterinnen es übernom­
men hatten, die Fassade eines 
Schulgebäudes selbständig zu 
verputzen. Jedes Mädchen hatte 
damals für sich gearbeitet. Die 
ganze Stuckarbeit mußte umge­
macht werden, und nachher woll­
te niemand seine Schuld anerken­
nen. Jede meinte, besser als die 
andere gearbeitet zu haben. So 
etwas kann heute nicht mehr vor­
kommen. Die Mädchen haben 
nicht nur das Putzen gelernt. Sie 
sind ein gutes Kollektiv gewor­
den.

Nikolai MAKAGONOW

Ust-Kamenogorsk

Ungefährdet 
heißt 
hochproduktiv

Der Kampf um eine Immer hö­
here Produktivität ist untrennbar 
mit der Sorge um den Menschen 
verbunden. Die größtmögliche 
Gesundung und Erleichterung 
der Arbeitsbedingungen ist. wie 
im Programm der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion dar­
auf hingewlcsen wird, eine der- 
wlchtigsten Aufgaben des Auf­
stiegs des Volkswohlstands.

Viel wird in dieser Hinsicht im 
Trust ..Kasmetallurgstroi" getan. 
Die Administration, das Partei-, 
das vereinigte Gewerkschafts­
und das Komsomolkomitee des 
Trusts achten bei der Entwick­
lung von komplexen Maßnahmen, 
die auf die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität gerichtet sind, 
besonders auf die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen und Er­
holungsmöglichkeiten dèr Werk­
tätigen. auf die Steigerung Ihrer 
BerufsqUallflkatlon und des 
Bildungsniveaus. Man pocht hier 
auf eine bewußte und verantwor­
tungsvolle Einstellung zu den 
persönlichen Sicherheitsvorschrif- 
ten. zur Hebung der Arbeitsdiszi­
plin. „Ungefährdete Arbeit Ist 
hochproduktive Arbeit!" — unter 
dieser Devise arbeiten viele Kol­
lektive des Trusts „Kasmelallurg- 
strol" und seiner Unterauftrag­
nehmer. Eben deshalb fand die 
wertvollfe Initiative der Brigade 
der kommunistischen Arbeit des 
Staatspreistrllgers der UdSSR 
Alexej Bassow aus Moskau 
..Ohne Traumen und Havarien 
zu arbeiten!" schnell viele Nach­
folger auf dem Bauplatz der Ka- 
sachstaner Magnitka. Unter ihnen 
Ist auch die Brigade von Fried­
rich Schwarzkopf aus der Ver­
waltung ..Promstrol".

Die Brigade Friedrich Schwarz­
kopfs. des Verdienten Bauarbei­
ters der Kasachischen SSR. Trä­
gers des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners und des Ordens 
..Völkerfreundschaft", arbeitet 
schon 10 .fahre lang ohne Trau­
men und Havarien. Als Schwarz­
kopf 1960 die Brigade über­
nahm. die hauptsächlich aus neu­
gebackenen Abgängern der Be­
rufsschulen bestand, war er sich 
bewußt, daß die Hauptrolle im 
Werden des Kollektivs Ihm zu­
fällt. Eine starke, kampffähige Ar­
beitergrundzelle zu schaffen, die­
ses Ziel hatte der Brigadier sich 
gesetzt. Hartnäckig und prinzi­
pientreu. doch wohlwollend und 
feinfühlig den Menschen gegen­
über. hat er es vor allem zu ei­
nem vortrefflichen moralischen 
Mikroklima gebracht, zu Jener 
Atmosphäre, da jeder Tag durch 
den Verkehr miteinander, und da; 
Gefühl großer Anteilnahme am 
Bau Freude bereitet. Der erfah­
rene Bauarbeiter und begabte 
Brigadier wußte auch, daß die 
Reserven zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität vor allem in 
den Menschen zu suchen sind, daß 
ihre Leistungsfähigkeit im ent­
scheidenden Maße von den Ar­
beitsbedingungen abhängen. Eben 
darauf baute F. Schwarzkopf Im 
Prozeß der Erziehung des Kol­
lektivs.

Zehn Jahre unfallfreie Arbeit... 
Was da nicht alles dahlntersteht! 
Ein gewohntes Auge findet 
schnell Im Panorama der Magnit­
ka die Slnterel Nr. 2. die Glocke 
des Hochofens Nr. 4. die riesige 
Halle des Kaltwalzbetriebs, die 
Koksbatterie Nr. 7... An allen 
diesen und vielen anderen Ob­
jekten der Kasachstaner Magnit­
ka hat die Brigade F. Schwarz­
kopf mitgebaut. In der Brigade 
beginnt ein Arbeitstag wie der 
andere: Der Brigadier verteilt 
die Arbeitsauflräge und überprüft 
gemeinsam mit Johann Sperling, 
dem Inspektor für Sicherheit; 
technlk. die Arbeitsbereitschaft. 
Zu den persönlichen Schutzmit­
teln gehören nach Ansicht des 
Brigadiers nicht nur Helm und 
Montagesicherheitsgürtel. Auch 
gute Arbeitsstimmung ist notwen­
dig Der Brigadier weiß: Ist der 
Mensch durch Irgendetwas be 
drückt — sinkt die Arbeitsfähig 
kett. wird die Qualität niedriger, 
schwindet die Wachsamkeit 
Wenn aber die Wachsamkeit 
fehlt, dann Ist es bl; zum Un-

Slück nur ein Schritt. Das Brlga- 
ekollektiv ist stabil. Jeder weiß 

über den anderen Bescheid, und 
für Friedrich Schwarzkopf ge­
nügt ein Blick, um festzustellen, 
ob der Mensch ausgeruht und 
sicher die Arbeit beginnt oder ob 
etwas geschehen ist, das ihn aus! 
dem gewohnten Rhythmus ge­
schlagen hat.

Die freundschaftliche. gleich­
zeitig aber auch geschäftige At­
mosphäre zu unterhalten.- hilft 
dem Brigadier das ganze Kollek­
tiv. Zur Arbeit bereit, sieht, sieb 
erst Jeder um. ob auch bei sei­
nem Nachbarn alles in Ordnung 
ist. Unter ebner besnnü.t.-e.n. un­
sichtbaren und unauffälligen, aber 
stündigen Vormundschaft der er­
fahrenen Arbeiter stehen die 
Jugendlichen. Eine solche Dop­
pelkontrolle Ist zur Verhaltens­
norm, zur ungeschriebenen Re­
gel In der Brigade geworden, und 
sie bewährt sich vortrefflich.

Die Produktionsverpflichtun­
gen in der Brigade sind genau 
eingeteilt: eine Arbeitsgruppe be­
reitet die Schalungen vor. die 
zweite montiert sie. die dritte 
flicht die Bewehrung und beto­
niert. Neben erfahrenen Arbei­
tern lernen Neulinge. Viktor 
Malko. Nikolai Wollenko. Johann 
Sperling, die Brüder Johann und 
Nikolaus Knelsen übermitteln den 
Jugendlichen ihre Kenntnisse und 
Erfahrungen. Doch ein Bauarbei­
ter von heute ist nicht nur ein 
Praktiker, er findet sich auch gut 
in theoretischen Fragen zurecht. 
Die gründliche Berufsausbildung 
und gute Sachkenntnis gewährlei­
sten auch die unfallfreie Arbeit. 
Alle Brigademitglieder qualifi­
zieren sich Im Lehrkombinat des 
Trusts und können als Zimmer­
leute. Betonlerer und Beweh­
rungsflechter arbeiten, in der 
Schule für ökonomisches Wissen 
lernen ebenfalls alle.

Belm Übergang auf ein neues 
Objekt erhält der Brigadier in 
der Verwaltung den Baustellen­
einrichtungsplan. in dem auch die 
Maßnahmen für den Arbeitschutz 
vorgesehen sind. Für die Ausfüh­
rung von besonders gefahrvollen 
Arbeiten wird ein spezieller Ge­
staltungsauftrag ausgehändigt, 
die Arbeiter werden vom Ingeni­
eur für Sicherheitsschutz der Ver­
waltung I. Kowel instruiert. Al­
le Mechanismen und Aggregate 
sind mit Gebrauchsanweisungen 
versehen, die Arbeiter werden 
durch Merkschtlder an die Si­
cherheitstechnik erinnert:

Bel einem Kollektiv, das gut 
arbeitet, sind in der Regel auch 
die „Lebensbedingungen" auf 
dem Bauplatz vortrefflich. Im 
Aufenthaltsraum der Brigade 
Schwarzkopf kann man sich zur 
Mittagszeit wirklich ausruhen, ei­
ne Zeitung lesen — mit einem 
Wort, seine Kräfte für den weite­
ren Arbeitseinsatz wiederher­
stellen. Winters Ist es Im Auf­
enthaltsraum immer warm, was 
für Menschen, die ständig unter 
freiem Himmel arbeiten, sehr 
wichtig Ist.

Nebst den sozialistischen Ver­
pflichtungen. den vielen Ehrenur­
kunden und Diplomen fallen ei­
nem auch Plakate für Betriebssi­
cherheit und warnende Aufschrif­
ten an den Wänden des Aufent­
haltsraums auf. Die Arbelts- und 
die Erholungskultur werden im 
Kollektiv großgeschrieben, was 
auch eine der Selten der Initiati­
ve ..Ohne Traumen und Havarien 
zu arbeiten" Ist.

Die unfallfreie Arbeit Ist In 
der Brigade Schwarzkopf zur 
Norm geworden. Friedrich 

Schwarzkopf Ist der Meinung, 
daß diese Initiative der Brigade 
geholfen hat. die Aufgaben der 
zwei Planjahre Im September. 
1977 um zwei Monate früher 
als es die Verpflichtungen vor­
sahen — zu bewältigen. Das Kol­
lektiv ist der Ansicht, daß die un­
fallfreie Arbeit Ihnen auch bei 
der Lösung der großen Aufga­
ben des 3. Planjahrfünfts gute 
Dienste leistet.

Galina SAIBEL

Temirtau
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Elektronengeräte ..steuern“ den Fluß
BERLIN. Spezielle Elektro­

nengeräte an dem 190 Ki­
lometer langen Absch n i t t
des Flusses Saale ste­
hen Tag und Nacht „Wacne 
Sie wurden an dieser wichtigen 
Wasserader der DDR vor einem 
Jahr montiert. Die Geber fixie­
ren den Wasserstand Im Fluß, 
die Intensität seiner Strömung, 
die Qualität des Wassers, und 
geben, wenn nötig, das „Alarm­
signal" an die Kontrollpunkte.

Die ständige Beobachtung 
des Zustands der Saale ist durch 
mehrere Gründe bedingt. Der 
wichtigste davon ist, daß die

Anlage 
modernisiert

BUDAPEST. Mit zahn Tagen Vorlauf 
wurde in der Erdölraffinerie Komarom 
die Modernisierung der größten Anlage 
für Erdölverarbeitung abgeschlossen. Die 
nötigen Ausrüstungen für die Rekonstruk­
tion kamen aus den Betrieben der UdSSR 
und der DDR. Durch Anwendung einer 
neuen vollkommeneren Technologie wird 
die Leistung der Anlage um 50 Prozent 
ansteigen und 1.5 Millionen Tonnen Erd­
öl im Jahr erreichen.

Kraftwerk am Berg
WARSCHAU. Im Licht der 

Scheinwerfer und im Aufblltzen 
der Schweißapparate werden die 
ersten Turboaggregate des 
Pumpspelcherkraitwerks mon­
tiert. das bei Blelsko-Biala er­
richtet wird. Das neue Kraftwerk 
wird am Berg Rzar errich­
tet, auf dessen Plateau 
die Schaffung eines Staubeckens 
abgeschlossen wird. Ein anderes 
wird 440 Meter niedriger liegen.

Turbinen aus Brno
PRAG. In der Tschechoslowa­

kei beging man den 75. Jahres­
tag seit der Inbetriebnahme der 
ersten Dampfturbine Europas, 
die 1903 lm Maschinenbaube­
trieb der Stadt Brno hergestellt 
worden war. Nach der 
Befreiung der Tschechoslowakei 
von den faschistischen Okkupan-

Vorteilhafte Zusammenarbeit
Unter den zahlreichen öster­

reichischen Firmen. die ihre 
Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zu der' Sowjetunion und 
den anderen sozialistischen Län­
dern erfolgreich entwickeln, be­
findet sich das Salzburger Unter­
nehmen Aerotrans Rohrpostan- 
lagen.

In einem TASS-Gespräch er­
klärte der Direktor der Firma, 
Wilfried Stangl. Aerotrans 
Rohrposlanlagen habe Geschäfts- 
bezlenungen zu den sozialisti­
schen Ländern vor vielen Jahren 
hergestellL Seitdem seien sie 
stabil geworden und trügen bei­
derseitig vorteilhaften Charak­
ter Die Lieferaufträge aus die­
sen Ländern gestatteten der Ge­
sellschaft. die Arbeitsplätze be­
sonders in der Periode wirt-

Di tatur in Nikaragua weiterhin unterstützt
Pie USA erweisen der Dikta­

tur In Nikaragua weiterhin eine 
j-großzüglge finanzielle und ml-

Die Zeitschrift „Jeune Afri- 
que stellt fest, daß die offiziel­
len Erklä-ungen Washingtons 
von «einer „Treue zu den Men­
schenrechten" haltlos sind. Trotz 

Ide« »ran USA-Kongreß verhäng 
I len Waffenembargos gelangen 
, Mi-Tcth'.n I SA Halfen auf Lm- 
i wegen nach Nikaragua. 400 
■anur i onische Söldner bilden 
; nach wie vor den Kern der 
i Armee-Elite Nikaraguas, der Na- 
. tionalgarde. Vor kurzem ge­

„Hauptverbraucher" des Saale 
Wassers die Giganten der Che­
mieindustrie der DDR sind — 
die Kombinate „Leuna und

Buna-Werke". Ihre reibungslose 
Arbeit hängt nicht zuletzt vom 
Einlauf des Wassers in den Be 
trieben ab. Die auf dem Fluß an­
gebrachte Elektronenapparatur er 
mögllcht es. zu Jeder Jahres 
zeit und unter beliebigen Witte­
rungsverhältnissen die optimalste 
Variante der Versorgung der 
Bevölkerung, der Industrie und 
der Landwirtschaft mit Wasser 
zu wählen.

Das polygraphische Kom j 
bmat „Juan Marinello" in I 
Guantanamo ist d.e Schöp । 
fung der brüderlichen 
Zusammenarbeit Kubas 
und der DDR Sei | 
ne Entwurtzkap a z i t 41 
macht 20 Millionen Bücher 
und I Million Zeit 
schrillen im Jahr aus. Die 
ser Betrieb wird es 
ermöglichen, die wachsen 
de Nachfrage der Bevolke 
rung besser ‘zu belried«-

Rzar
Mit Hilfe von Pumpen wird das 
Wasser aus dem unteren Stau­
becken in das obere gepumpt, 
und beim Einschalten des Kraft­
werks wird ein mächtiger Was- 
serstrom nach unten stürzen zu 
den Turbinen der Maschinenhal­
le. Die llauptbestimmung dieses 
Wasserkraftwerks ist die Strom­
erzeugung während der „Spit­
zenzeiten .

ten lm Mai 1945 stell« 
le der Maschinenbaubetrieb 2 200 
Turbinen und andere Ausrüstun­
gen her.

Den größten Auftrag in seiner 
ganzen Geschichte erhielt der Be­
trieb aus der Sowjetunion. Er 
produziert Gasturbinen für 
Komprcssorslationen der sowjeti­
schen Gasleitungen sowie für 
die Gasleitung „Sojus”.

schaftlicher Schwierigkeiten zu 
erhalten.

Die Firma sei stolz darauf, 
daß Ihre Ausrüstungen auf der 
Internationalen Fachausstellung 
„Fernmeldewesen" in Moskau mit 
einem Ehrendiplom des Präsi­
diums der Industrie- und Han­
delskammer der UdSSR ausge­
zeichnet wurden.

Erzeugnisse von Aerotrans 
Rohrpostanlagen würden ferner 
an die CSSR. Ungarn. Rumänien 
und Jugoslawien geliefert.

Direktor Stangl betonte, die 
Erweiterung der Zusammenarbeit 
zwischen Ländern unterschiedli­
cher sozialer Ordnung entspre­
che voll und ganz der Schlußak­
te von Helsinki und gereiche 
den Völkern zum Nutzen.

währte Washington Somoza eine 
Anleihe von 12 Millionen Dol­
lar. Wie die Zeitschrift feststellt, 
diente dieses Geld zur Stärkung 
der Diktatur und wurde von 
der Familie Somoza angeeignet.

Die Familie Somoza genießt 
schon seit 45 Jahren die vorbe­
haltlose Unterstützung der USA. 
Gemeinsam mit Washington beu­
tet sie die 2,3 Millionen Ein­
wohner des Landes aut Angehö­
rigen dieser Familie gehören 
110 Betriebe, sie kontrollieren 
etwa 85 Prozent der nationalen 
Produktion Nikaraguas.

USA-Präsident James 
Carter hat der Zeit­
schrift ,.U. S. News and 
World Report" ein In­
terview gewährt. Auf 
den gegenwärt 1 g e n 
Stand der sowjetisch­
amerikanischen Bezie­
hungen. insbesondere 
auf die Verhandlungen 
über die Begrenzung 
der strategischen Rü 
stungen. eingehend, er­
klärte er. daß die USA 
„niemals zulleßen. daß 
unsere ständige Ver­
pflichtung in Bezug auf 
die Verhandlungen über 
eine Begrenzung der 
strategischen Rüstungen 
Irgendetwas stört. Sie 
würden niemals verscho­
ben und auch nur für 
einen Tag unterbro­
chen wegen Irgendwel­
cher Umstände oder 
Melnungsuntersch I e d e 
mit der Sowjetunion". 
Der Präsident sagte 
ferner: „Wir haben bei 
den Verhandlungen über 
die Begrenzung dér 
strategischen Rüstun­
gen erhebliche Fort

XjH tn wenigen Zeilen

Sitzung des

sehen Volksparte» Afghanistans wur- 

ten der Republik, Tarafci, über Maß 
nahmen zur Stärkung der Sicherheit 
im Lande und ein Bericht über

Afghaynstans
itgegengenommen. Auch eine Ver. 
■oBarung der Industrieproduktion 
and zur Erörterung.

A . J •nrekl I CileilAAstand eronerung.
anschließenden Sitzung I 

.. jng wurden die Statu­
ten der landwirtschaftlichen Genos 
senschaflen bestätig! und Maßnal' 
men zur Bekämpfung des Analpha 
betentums ms Auge gefaßt.

ROM. Die alljährliche Kampagne 
zum Umtausch von Parteibüchern 
der Italienischen Kommunistischen 
Partei und zur Gewinnung neuer 
Mitglieder geht mit Erfolg weiter. 
Wie die „Unita" am IS. August mel­
det, sind elwa 100 000 neue Mit­
glieder der Partei beigetreten.

GENF. Bei den sowjelisch-amerika. 
ni schon Verhandlungen über eine 
Begrenzung der strategischen Ol 
fensivwalten In Genf hat am 14. 
August ein weiteres Treffen zwi­
schen den Delegationen der UdSSR 
und der USA sfattgelunden.

MANILA. Sieben Gewerkschaften 
haben die Forderung des nafiona 
Ion Jugendverbandes unterstützt, al 
le Militärstützpunkte und -anlagen 
der USA auf den Philippinen sofort 
aufzulösen, meldet die in Manila 
erscheinende Zeitung „Daily ex­
press". Mit dieser Resolution der 
Jugend erklärten sich zahlreiche 
Organisationen solidarisch.

Der Generalsekretär der Nationa­
len Arbeiterbewegung, Valerio, be 
tont in einer in der Zeitung „Times 
Journal" abgedruckten Erklärung: 
„Die Militärstützpunkte der USA 
auf den Philippinen sprechen von 
der Heuchelei und Haltlosigkeit der 
Politik des amerikanischen Imperia 
lismus".

WASHINGTON. Die ärztliche Be 
freuung sei in den USA für die 
ärmsten Gesellschaftsschichten «in 
„unerschwinglicher Luxus“, hat der 
Minister für Gesundheitsschutz, Bil­
dungswesen und Sozialfürsorge Ca- 
lifano im Kongreß erklärt. Er mußte 
zugeben, daß das Fehlen dar er­
forderlichen ärztlichen Hille den 
Gesundheitszustand von Millionen 
Amerikanern und in erster Linie von 
Kindern stark beeinträchtigt. Die 
Kindersterblichkeit im ersten Le­
bensjahr sei in den USA bedeu­
tend höher als in den anderen In­
dustrieländern. In den letzten zwei 
Jahren hätten etwa 24 Millionen 
Kinder im Aller bis 17 Jahren über­
haupt keine Möglichkeit gehabt, 
ärztlich untersucht zu werden.

KOPENHAGEN. Die Regierung 
Dänemarks hat den Entwurf des 
Staatshaushalts für 1979 vorgelagt. 
Demnach sollen die Rüstungsausga­
ben um 300 Millionen erhöht wer­
den und 6,7 Milliarden Kronen er­
reichen. Ein großer Teil der Mittel 
sieht den Erwerb neuer Walfan und 
Militärtechnik vor, darunter USA 
Flugzeuge des Typs „F 16," gleich­
zeitig sind die Mittel für die Lösung 
akuter Probleme, der Arbeitslosig­
keit, ungenügend.

Die USA denken nicht daran. 
Ihre Unterstützung der Dik­
tatur Somoza einzuschränken, 
sie beharren lediglich darauf, 
daß bei den für 1981 bevorste­
henden Präsidentschaftswahlen 
ein Schein von „Demokratisie­
rung" geschaffen wird.

Unter dem Deckmantel der of­
fiziellen Erklärung vom Schutz 
der Menschenrechte unterstützen 
die । SA faktisch die Politik 
des Regimes in' Nikaragua, das 
5egen die wachsende Opposition 
lassenropressallen. Verhaftun­

gen und Folterungen anwendet.

Interview J. Carters 
für USA-Zeitschrift
schritte erzielt." Er 
äußerte die Hoffnung, 
daß — unter der Vor­
aussetzung, daß zwei bis 
drei wichtige Fragen 
geregelt werden — 
„es uns gelingen wird, 
eine Vereinbarung Uber 
die Begrenzung der 
strategischen Rüstungen 
ohne weitere Verzöge­
rung herbeizuführen'.

Zugleich wiederholte 
James Carter erneut, 
daß bei den USA „die 
durch nichts gerechtfer­
tigte Einmischung der 
Sowjetunion und Kubas 
In die afrikanischen 
Angelegenheiten große 
Besorg n I s auslöst". 
Jedoch ist allgemein be­
kannt. daß offen­
sichtlich von einer 
Einmischung der Verei­
nigten Staaten selbst

gesprochen werden müß­
te. die eine solche Poll 
tik eindeutig gegen­
über der legitimen Re­
gierung Angolas soaie 
vielen Ländern lm 
Süden Afrikas während 
der Jüngsten Ereignisse 
In Zaire betrieben hatten 
Von Ihrer Absicht sich 
in die afrikanischen An­
gelegenheiten einzumi­
schen. sprachen erst vor 
kurzem die Teilnehmer 
der NATO-Ratstagung. 
Die ganze Menschheit 
weiß um die offene 
Einmischung der USA 
in die Angelegenheiten 
der linder des Nahen 
Ostens.

Was die Frage der 
Menschenrechte anbe 
trifft, so sollten seine 
Appelle Geist und Buch­
staben der Vereinbarun­

Laut Berichten aus Washing­
ton hat der Slchcrheltsberater 
des USA-Präsidenten Zbigniew 
Brzezlnskl vor Korrespondenten 
erklärt, daß die l SA Regie­
rung an „konstruktiven Vorschlä­
gen" arbeitet, die den Teil­
nehmern des Anfang September 
in Camp David bevorstehenden 
Treffens zwischen dem ägypti­
schen Präsidenten A. Sadat. dem 
Israelischen Ministerpräsidenten 
M. Begin und J. Carter unter­
breitet werden sollen. In Infor­
mierten USA-Kreisen wird be­
hauptet. daß zu diesen ..kon­
struktiven Initiativen" auch der 
Vorschlag gehört, als Garantie 
für die beabsichtigte Separatab 
machung zwischen Ägypten und 
Israel lm Nahen Osten Kontin­

Aus dem Dossier der „Freundschaft“ —

Wer sind die Thraker?

Gibraltar ist ein Besitztum 
Großbritanniens im Süden der 
Pyrenäenhalbinsol. Sein Terri­
torium beträgt 6.S Quadrat­
kilometer, die Bevölkerung — 
mehr als 30 000 Menschen.

Gibraltar ist ein offener Ha­
fen und ein großer Marine- 
und Fliegerslülzpunkt. Diese 
Besonderheit sowie sein klei­
nes Territorium und die Un­
fruchtbarkeit des Bodens be­

Die Thrakotogte als eine Disziplin 
zur Erforschung der thrakischen Kul­
tur sowie ihrer Wechselwirkungen mit 
den griechischen, römischen u. a Ein­
flüssen ist eine relativ junge Wissen­
schaft, die vor allem in der VR Bul­
garien entwickelt und in den letzten 
fahren entscheidend gefördert wurde.

Eine führende Rolle spielt das Insti­
tut für Thrakologie in Sofia, das auf 
breiter Linie die Untersuchungen der 
materiellen und sprachlichen Kultur 
Thrakiens sowie die komplexe Erfor­
schung der Geschichte der thrakischen 
Völker vorwârtsbringt.

WER SIND DIE THRAKER? Im Altertum 
galten sic dem griechischen Geschichtsschreiber 
Herodot (S. Jh. V. u. Z.) zufolge als das größte 
Volk der Erde nach den Indern. Durch ihn er­
fuhren wir, inwieweit ihre Sitten und Gebräuche 
von denen der Griechen abwichen. Spätestens 
zu dieser Zeit waren die Thraker zu einem 
Machtfaktor In der östlichen Ägäis geworden. Ihr 
Siedlungsgebiet erstreckle sich über das Ter­
ritorium der heutigen VR Bulgarien hinaus nach 
Süden bis an die ägäische Küste, nach Norden 
bis über die Donau, nach Westen bis an den 
FluB Asios (Vardar) im heutigen Jugoslawien.

UMSTRITTEN ist allerdings die Frage, ob sich 
die thrakische Kultur erst am Ende des 2. Jahr­
tausends v. u. Z. herausgebildel oder ob sie 
sich auf dem genannten Gebiet schon seit dem 
Ende des 3. Jahrtausends, also seit der frühen 
Bronzezeit, kontinuierlich entwickelt hat. In den 
homerischen Epen (8.(7. Jh. v. u. Z)., die inhalt­
lich vorwiegend auf Ereignisse der zweiten Hall­
te des 2. Jahrtausends v. u. Z„ z. B. auf den 
Krieg gegen Troja, Bezug nehmen, erscheinen 
thrakische Stämme als Verbündete der Trojaner. 
Sie werden als ausgezeichnete Krieger, Meister 
der Metallbearbeitung, Kenner der Pferdezucht 
und des Weinbaus charakterisiert. Möglicherwei­

se ist das Ursprungsgebief des Dionysoskulfes 
(Dionysos: Gott des Weines und der Frucht­
barkeit) Thrakien gewesen.

Die archäologischen Denkmäler bezeugen seit 
dem Beginn des 1. Jahrtausends v. u. Z. einen 
engen Kontakt der thraktischen Kultur mit den 
Nachbarn des Nordens (Kimmerier, Skythen) als 
auch des Südens (Griechenland). Goldschätze, 
Sc h we r Hormon sprechen In dieser 
Hinsicht eine ebenso deutliche Sprache wie die 
keramischen Produkte. Seit dem späten 6., frü­
hen 5. Jh. v. u. Z. gerieten die Thraker in un­
mittelbare Berührung mit dem persischen Groß­
reich, das sich zu dieser Zeit anschickte, über 
Anatolien hinaus in Thrakien und Griechenland 
FuB zu fassen. Diese Berührung hinterließ in 
Thrakien Spuren.

ZU EINER ERSTEN politischen Konsolidierung 
gelangten die thrakischen Stämme im S. Jh. 
V, u. Z. (Odrysenreich). Es bildeten sich, vor 
allem unter dem Einfluß der griechischen Pflanz- 
städte an der ägäischen und weslpontischen 
Küste, erste städtische Siedlungen als politische 
und ökonomische Zentren heraus (z. B. Southopo- 
lis im Tal der Rosen). Die Griechenst&dte an 
der Schwarzmeorküste (Odessas Warna, Mesam- 
bria-Nessebar, Apollonia-Sozopol) waren für die 
Entwicklung der »irakischen Stadlsiedlungen 
von nicht geringerer Bedeutung als die städti­
schen Anwesen der Makedonen.

Das Vordringen derselben unter Philipp II. 
und dessen Sohn Alexander im 4. Jh. v. u. Z. 
förderte den Einfluß der hellenistischen Kultur 
in Thrakien. Das verdeutlichen Meisterwerke wie 
z. B. die berühmten Wandgemälde des Kuppel 
grobes in Kazonlak (im Tal der Rosen). Es ist 
dort ein Totenmahl nach griechischem Muster 
dargestellt. In der unbedenklichen Mischung 
und Neuformung der Elemente, besonders im

Aufbau des Dekorationssysfems, wird die Eigen 
ständigkeit der thrakischen Übernahme deutlich.

DER KONTAKT mit den Römern bahnte sich 
an, ehe diese den Fuß auf »irakisches Terri­
torium gesetzt hatten. Bekannt und beliebt wa­
ren die thrakischen Gladiatoren wegen ihrer 
kämpferischen Qualitäten. Spartacus, der Initiator 
des großen Sklavenaufslandes in den siebziger 
Jahren v. u. Z. war auch ein Thraker. Dio Aus­
einandersetzung römischer Truppen mit »iraki­
schen Stämmen hatte sich im Zuge der Opera­
tionen des Imperiums gegen den dakischen 
Machtkompex (1. Jh. v. u. Z.) angebahnt. Dor 
Feldzug der Römer gegen die Donauvölkerschaf, 
ten (Bastarner und Goten) in den zwanziger 
Jahren v. u. Z. führte durch thra isches Ge­
biet

THRAKIEN WURDE für die Römer zu einer 
der wichtigsten Nahostprovinzen ihres Imperi­
ums! Das hatte neben der strategischen Be. 
doutung (als Bindeglied zwischen Italien und 
den Ostprovinzen) seine Ursache vor allem in 
dem Metallroichtum des Gebietes. Im Zuge der 
Romanlsierung gewannen die Städte an Bedeu­
tung. Auf Grund des Quellenrcichtums wurden 
mehrere Städte zu Mittelpunkten der Badokullur 
und Heilkunst (z. B. Hissar). Der Zuzug klein- 
asiatischer und orientalischer Siedler beschränkte 
sich auf die dichter bevölkerten Gebiete in 
den Niederungen. In den Gebirsgegenden 
hielt sich die altthrakische Kultur noch länger.

Die Einfälle der Goten und anderer Völker­
schaften, die sich im Laufe des 4. Jh. u. Z. mas­
sierten, aber auch die ökonomische Krise der 
römischen Stadtkultur bereiteten den Weg zur 
Herausbildung einer frühfeudalen Gesellschafts- 
C'Ctnung, die auch für Thrakien, das Ende der 
/ . i bedeutete.

Unfer der Losung „Neutronenbombe 
— ein Verbrechen gegen die Mensch­
heit" haben Vertreter einer Reihe von 
Massenorganisationen der BRD de 
„Wache des Protestes“ vor der Bot 
schaff der USA in Bonn angetrefen. 
Sie fordern Verzicht auf die Pläne der 
Herstellung von Neulronenwellen in 
den Vereinigten Staaten und treten 
auf gegen deren Stationierung auf den 
Territorien westeuropäischer Lände , 
darunter auch in der BRD.

Foto TASS

gen von Helsinki wie 
auch der allgemeinen 
Menschenrechts e r k 1 ä- 
rting elnzuhalten, an die 
Adresse der Vereinig 
ten Staaten selbst und 
an ihre Verbündeten 
gerichtet werden, wo 
die Mißachtung dieser 
Rechte eine bekann 
tc Tat s a c h e Ist 
Außerden wäre es In­
teressant zu erfahren, 
warum der USA-Präsi­
dent In seinen Äußerun­
gen zum Thema Men­
schenrechte stets so 
sorgfältig die Frage' 
umgeht, wie es um die­
ses Problem im volk­
reichsten Land der 
Erde, in China, bestellt 
Ist. Wie anzunehmen 
Ist. könnte zu diesem 
Thema sehr viel ge­
sagt werden.

Gefährliches Vorhaben
gente amerikanischer Truppen 
zu stationieren.

In dieser Form kommt also 
die sogenannte Partnerschaft der 
USA bei den ägypllsch-lsraeli 
sehen Verhandlungen, von denen 
heute soviel in den USA geredet 
wird, zum Ausdruck! Indessen 
dürfte klar sein. daß mit der 
vorgeschlagenen Stationierung 
von USA-Truppen in die Nahost- 
Situation ein neues Element 
hfnelngetragen würde, das weit 
gehende gefährliche Folgen in 
sich birgt. Wie die Erfahrungen 
lehren, haben dieser Art Aktio­
nen eine scharfe Zuspitzung der 
Lage zur Folge. Das dürfte man

zweifellos auch In Washington

Es drängt sich die berechtigte 
Frage auf. ob dies von denjeni­
gen In Betracht gezogen wird, 
die die Entsendung von ameri­
kanischen Streitkräften in den 
Nahen Osten in Erwägung zie­
hen.

Die einseitige Erwägung der­
artiger Pläne ist ein weiterer Be­
weis dafür, daß die Vereinigten 
Staaten, die die Prinzipien ei­
ner umfassenden politischen Re­
gelung verwerfen, bestrebt sind, 
diese durch amerikanische mill- 

—

Im Objektiv: Gibraltar

tärlsche Präsenz im Nahen Osten 
zu ersetzen Aber sowohl den 
arabischen Ländern als auch den 
sozialistischen Staaten Ist es bei 
weitem nicht gleichgültig, wie

' die Lage in unmittelbarer, 
von Ihren Grenzen gestal­Nähe 

tet.
Es tet selbstverständlich, daß- 

Pläne, wenn sie wirklich 
in die Tat umgesetzt werden soll­
ten. auf entschiedenen Wider­
stand der unabhängigen arabi­
schen Staaten und aller, darun­
ter der Sowjetunion, stoßen wer­
den. die sich für eine umfassen, 
de politische Regelung lm Na­
hen Osten einsetzen.

stimmen seine Ökonomik. Hier 
gibt es einige Kleinbetriebe 
der Leicht- und Nahrungsmit­
telindustrie und ein kleines 
Schilfsreparafurwerk. Es wird 
keine Agrarproduktion er­
zeugt. Bedeutende Beachtung 
wird der Entwicklung des 
Tourismus geschenkt.

Auf den Bildern: In einer Stra­
ße Gibraltars; im Hafen.

Fotos: TASS
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Fröhlicher
Abend

Sport

jpEUininllsihatt'

Mit innerer 
Anteilnahme

Mi! viel Lob sprechen die Kol­
chosbauern des Lenin-Kolchos, Rayon 
Kellerowka, über ihren Volksdepu­
tierton, Elektriker Artur Bredo.

Artur ist nicht nur in seinem Beruf 
tüchtig. Mit innerer Anteilnahme und 
Verantwortlichkeit verhält er sich zu 
jedem Dorfeinwohner, der sich an 
ihn in persönlichen oder gesell­
schaftlichen Angelegenheiten wen­
det. Dieser feinfühlige Mann ist um 
das Wohlergehen seiner Mitmen­
schen besorgt, interessiert sich für 
ihre Erfolge und Sorgen, besucht off 
Alters re ntnor.

Der Deputierte findet immer Zeit, 
die Viehfarmen und Feldstützpunkte 
zu besuchen und dort die Ergebnisse 
des sozialistischen Wettbewerbs zu 
prüfen. Erkrankt mal ein Kollege, 
springt Artur für ihn ein.

So erfüllt Artur Bredo nicht nur 
seine Berufspflichton, er ist stets mit­
ten im Leben, hilft den Menschen 
mit Rat und Tat, und sie zollen ihm 
dafür Dank und Anerkennung.

Johann HEITER 
Gebiet Koktschetaw

Im Kulturhaus von Iwanowka. 
Rayon Borodulicha, werden für die 
Einwohner viele interessante Veran­
staltungen organisiert. Besonders 
gefiel ihnen der Abend „Hallo, 
Jungvermählto".

Im festlich geschmückten Saal hat­
te sich die Jugend des Kolchos „Put 
k Kommunismu" versammel!. Durch 
das Programm führten Westa Henzel 
und Valentine Trupp. We>ta sprach 
kurz und warm über die Pflicht und 
Schuldigkeit der Jungvermählfen: 
Stets in Liebe und Eintracht leben, 
in Freud und Leid Zusammen­
halten, gemeinsam die Kinder erzie­
hen. Valentine Trupp rezitierte das 
Gedicht von Slepan Schtschipatschow 
„Man muß die Liebe schätzen ler­
nen".

Unter Musikklängen gingen die 
Mannschaften „Zärtlichkeit" und 
„Andrjuscha" auf die Bühne. Sie 
begrüßten einander, und der Wett­
bewerb begann.

Im Saal waren alle gespannt. Die 
Teilnehmer des Wettbewerbs erfüll­
ten alle häuslichen Arbeiten: nähten 
Knöpfe an, deckten den Tisch, mach­
ten Frisuren, sangen Wiegenlieder, 
lösten Rätsel. Die Jury fällte strenge 
Urteile. Auch die Zuschauer blieben 
nicht unbeteiligt: Sie ermunterten

ite und Zurufe.
Die Juryvorsitzende Rosa Henzel

Mehr Waren

werbs bekannt. Mit 55 Punkten gegen 
52 errang die Mannschaft der Jung­
vermählten „Andrjuscha" den Sieg. 
Sie besaß mehr Phantasie, Schauspie­
lertalent. Für die Ausführung der 
besten Lieder, Märchen, Gedichte

Das Kollektiv des Werks für Me- 
taUerzeugnisss in Makinsk hat dank 
der hohen Arbeitsproduktivität den 
Halbjahrplan in allen Kennziffern 
erfolgreich gemeistert.

Im Kollektiv ist der sozialistische 
Wettbewerb breit entfaltet. Viele Ar­
beiter wollen den Plan für 3 Jahre 
bis zum Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR erfüllen. Es meh­
ren sich die Reihen der- Schrittma­
cher, die zu diesem denkwürdigen 
Tag den Plan für 4 Jahre des Plan- 
jahrtünfts erfüllen werden. Bei ih­
nen stimmen Wort und Tat überein: 
Sie sind Initiatoren vieler wertvol-

wurden Preise verteilt.
Alle Anwesenden dankten der Or­

ganisatorin des Abends, der Biblio-

santon Abend.
Nikolaus NACK

Die filteren Sportfreunde erin­
nern sich noch gut an Gennadi 
Rechert. In der ersten Hälfte der 
50er Jahre war er einer der be­
sten Boxer Kasachstans. Er war 
körperlich nicht stark gebaut, 
aber in seiner Gewichtsklasse — 
im Federgewicht — gab es nicht 
viele seinesgleichen; Ér war zwei­
facher Meister der Republiken 
Mittelasiens und Kasachstans. 
Sein Benehmen, seine Taktik Im 
Ring waren ungewöhnlich. Ihn 
zeichneten hohe Technik und Sie­
geswillen aus. Schon damals wa­
ren um Gennadi und seinen Bru­
der Reinhold stets viele Jungen, 
und sic geizten nicht mit der Zelt. 
Ihren Jungen Freunden die 
Grundlagen des Boxkampfs bei­
zubringen. Viele von ihnen wur­
den später anerkannte Meister im 
Boxen. So zählte Gennadi Rosh­
kow seinerzeit zu den besten Ak­
tiven des Landes, war Meister 
des Sports und Teilnehmer vieler 
internationaler Wettkämpfe.

Im Sport vollzieht sich der Ge­
nerationswechsel ziemlich rasch. 
Auch für Gennadi Rechert hatte 
die Stunde geschlagen, da er die 
Handschuhe an den Nagel häng­
te. An guten Trainern hat es 
schon Immer gemangelt. Es ha­
gelte Angebote auf ihn nieder. 
Alle wußten, daß dieser faire Bo­
xer auch pädagogisch veranlagt 
war (erinnern Sie sich an Rosh­
kow und seine Altersgenossen). 
Und Recherts Entschluß war dem­
entsprechend: Er geht zu den 
„Trudowye Reservy". Dort gibt es 
genug Burschen, die ungeachtet 
ihrer Jugend schon eine Lebens­
schule hinter sich haben. Im Ver­
trauen gesagt, hatte sich Rechert 
dazu auch noch deshalb entschlos­
sen. well Ihm sein Lehrer, der da­
mals berühmte Boxer und Trainer 
Gustav Klrstein. gegenwärtig 
Verdienter Trainer der Sowjetuni­
on und der Kasachischen SSR, 
dazu geraten hatte.

An der vordersten Linie
Dle Jungen In den technischen 

Berufsschulen sind fürwahr ein 
wunderbares Völkchen. Sic be­
kommen einen Beruf, erlernen 
die Grundlagen der Wissenschaft 
und sind dem Sport sehr zugetan, 
sie lieben Ihn auf eine besonde­
re Art. Die Jungen werden früh 
selbständig, sind nach Arbeiter- 
art bedächtig und wissen Jede 
arbeitsfreie Minute zu schätzen. 
Und dennoch sind sie alle, ver­
schieden. Jeder mit seiner Freude 
und seinem Leid, mit seinen An­
sichten, seinem Standpunkt Je­
den einzelnen In die richtige 
Bahn zu lenken, Ist die schwieri­
ge Aufgabe des Pädagogen.

So z. B. Kaldybek Kurmanga- 
lljew. Er ist eben erst 15 alt ge­
worden. hat fürwahr „goldene 
Hände", der künftige Dreher. 
Alles, was er anfängt, gelingt 
ihm. Doch langsam, phlegmatisch 
ist er dabei, daß einem die Ge­
duld zu platzen droht. Er braucht 
sogar zum Waschen am Morgen 
so viel Zeit, daß er immer hinter 
seinen Kollegen her hetzt, immer 
zu spät kommt — zur Stunde, 
zur Arbeit. In die Schule, zum 
Mittagessen. Der Lehrausbilder 
hat sich schon abgequält: Wie 
nur sollte er dem Jungen Kaldy­
bek das Gefühl der Verantwor­
tung für Jede Minute elnflößen?

Und er kam zum Entschluß: 
nur durch den Sport. Systemati­
sche und zielstrebige Sportübun­
gen werden dem Jungen helfen, 
ein vollwertiger Arbeiter zu wer­
den. Er sprach darüber mit Re­
chert und bat ihn. den künftigen 
Dreher für das Boxen zu gewin­
nen.

Gennadi lächelt, während er 
an diese Tage zurückdenkt. Kur 
mangalljew weigerte sich ent­
schieden:

„Ich habe noch keiner Fliege 
etwas zuleide getan", sagte er be­
dächtig und gewichtig. „Wo 
denken Sie hin! Boxen? Auf kei­
nen Fall! Nur Raufbolde gehen 
zu Ihnen!“

Wieviel Beharrlichkeit und 
Zelt brauchte Rechert, um es dem 
Jungen zu beweisen, daß sich mit 
Boxen keinesfalls Raufbolde, son­
dern tapfere und disziplinierte 
Menschen beschäftigen. Während 
des Trainings wurde die Haupt­
aufmerksamkeit der richtigen 
Zeltverteilung geschenkt. Ge­
genwärtig hat Kurmangalljew 
Hochschulbildung. Ist Abteilungs­
leiter In einem Großbetrieb und 
Meister des Sports 1m Boxen. 
Der Sport half Ihm die Zelt ge­
konnt verteilen und Jede Minute 
schätzen. Übrigens ist Kaldybek 
Kurmangalljew Jetzt selbst ehren­
amtlicher Trainer.

Gennadi Rechert ist ein be­
scheidener und -''wortkarger 
Mensch. Doch wenn die Rede von 
seinen Zöglingen Ist, reißt es ihn 
mit. Die Eigenheit der „Trudowye 
Reservy" besteht seiner Meinung 
nach gerade darin, daß der Sport 
unter den Zöglingen der techni­
schen Berufsschulen vor ri'jem 
berufen ist. den Jungen Akkura­
tesse anzuerziehen, sie körperlich 
zu stählen und selbstverständlich 
Sporttalente zu entdecken und

zu fördern. Rechert wirkt nicht 
allein. Er hat ständig ein großes 
Aktiv von Jungen um sich.

Gennadi Rechert erinnert sich 
an noch einen schwierigen Fall, 
aber anderen Charakters. In sei­
ner Sportsektion trainierte Ser­
gej T„ ein tüchtiger und fähiger 
Boxer. Erstaunlich schnell kam 
der Erfolg, fast Immer verließ er 
den Ring als Sieger. Sehr bald 
wurde er Kandidat der Republik­
auswahl. Sehr oft fuhr er zu 
Wettkämpfen.

Das alles war schön und gut. 
Doch die Lehrer und Schüler 
konnten sich ziemlich schnell da­
von überzeugen, daß Sergej, der 
früher bescheidene Bursche, über­
heblich. eingebildet und großtue­
risch geworden war. seine Kame­
raden von oben herab behandelte, 
keinerlei Bemerkungen vertrug. 
Rechert stellte mit Bedauern fest, 
daß dies die Symptome der so­
genannten Starkrankheit sind, 
die besonders gefährlich für Halb­
wüchsige Ist. Es wurden Mei­
nungen laut, den Jungen sogar 
aus dem Sport zu relegieren.

Monatelang arbeiteten Rechert 
und seine Aktivisten mit Sergej, 
wirkten auf Ihn ein. Gennadi Re­
chert organisierte wiederholt 
Treffen mit angesehenen Sport­
lern, Endlich begriff der Junge 
Boxer, daß ein wahrer Sportler 
vor allem ein bescheidener 
Mensch Ist, der sich von wegen 
seines persönlichen Ruhmes kei­
ne grauen Haare wachsen läßt.

Oder Wladimir S . Er hatte ei­
ne Mutter und einen Stlevfater. In 
der Familie wuchsen noch zwei 
Schwesterlein heran. Die Kleinen 
hatten sich bei Wolodja wieder­

holt beschwert, daß der trunkene | 
Stiefvater handgreiflich wird 
und sie mit dem Stock traktiert

Und nun hatte Wolodja. ein 
vortrefflicher Boxer, beschlossen 
dem Stiefvater ebenfalls eine 
handgreifliche Lehre zu erteilen 
Er ahnte wohl, daß das nicht die 
richt.ge Methode war. Aber er 
hielt sich dennoch für berechtigt, 
dem grausamen Ker! gleiches mit 
gleichem zu vergelten. Gennadi 
Rechert spürte, daß es um sel-neuneri spui re, u.iu es um oti 
nen Zögling nicht wohlbestellt । 
Ist. Nach dem Training sprach er 
oft mit Ihm, besuchte Ihn dann ; 
zu Hause. Das Gespräch mit Wo- i 
lodjas angetrunkenem Stiefvater | 
war schwer. Er drohte, beide hin- j 
auszuschmeißen. Hier wich Re- j 
chert nicht mehr zurück. Auf sein I 
Ersuchen übernahm die Miliz die I 
se Angelegenheit Die Mäd­
chen wurden in eine Internats­
schule eingewiesen.

Ich traf Gennadi Rechert un­
längst. als In Moskau der Unions­
lehrerkongreß tagte.

„Unsere Partei bekundet gro­
ße Sorge um die allseitige Er­
ziehung der Jugend", sagte er. 
„Viel wurde schon getan, viel 
muß noch getan werden. Zu uns. 
In die technischen Berufsschulen, 
kommen Jungen und Mädchen, 
die viele wichtige Fragen des 
Aufbaus der kommunistischen Ge­
sellschaft lösen werden. Es be­
reitet mir tiefe Genugtuung, daß 
auch ich mein Scherfleln zur Er­
ziehung dieser vortrefflichen Jun­
gen beitrage. Darin sehe ich den 
Sinn meines Lebens."

Die Zelt vergeht unmerkltch. 
Aber wieviel wurde von Ihm 
schon geleistet: Ja, Gennadi Re­
chert Ist Im Leben an der vorde­
ren Linie.

Pjotr DERASHINSKI

Alma-Ata

Gebiet Semipalatinsk

Summende 
Pakete

Unlâgst brachte man mit dem Flug 
zeug eine ungewöhnliche Fracht 
aus Ust-Kamenogorsk nach Pawlodar.

Näherin Warwara Baier schon für Ok­
tober, die Meisterin für Galvinieren 
Ella Bär und die Stanzerin Irene 
Frank für Januar 1980.

Vorbildlich fragen die Ehrenwa­
che „60 Jahre Leninscher Komso­
mol" der Schlosser Sergej Smeschli- 
wy, die Anstreicherin Lilli Büchel, 
die Montagearbeitern Maria Wiese, 
die Stanzerin Nadoshda Trofimowa, 
die täglich ihr Soll überbieten und 
sich aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben des Kollektivs beteiligen.

„Im Kollektiv ist die Bewegung 
.Kein Zurückbleibender neben dir' 
breit entfaltet'*, sagt die Sekretärin 
der Parteiorganisation Walentina 
Skrjagina. „Die übernommenen so­
zialistischen Verpflichtungen für 
1978 wollen alle vorfristig erfüllen." 
Als Antwort auf die Beschlüsse des 
Juliplenums des ZK der KPdSU .Ober 
die wertere Entwicklung der Land­
wirtschaft der UdSSR' will unser 
Kollektiv noch effektiver arbeiten 
und den Landwirten mehr Waren 
des Massenbedarfs liefern.

Hermann STREIT
Gebiet Zellnograd

die Mitarbeiter des Flughafens auf 
ein leises Geräusch in den Kästen 
aufmerksam. Die Aufschrift darauf 
„Vorsicht—Bienen“ klärte alles.

Schon mehrere Jahre erhalten die 
Bienenzüchter des Irtyschlandes aus 
dem Erzaltai Pakete mit Bienen­
schwärmen. Die graue Bergbienc i 
sammelt in einer Saison anderthalb—, I 
zweimal mehr Honig als die örtliche | 
Biene. Allein in diesem Sommer ha 
ben die Wirtschaften der Rayons ' 
Pawlodar und Katschiri bereits 300 I 
„summende" Pakete bekommen. Die 
Neusiedler wurden in der Nähe von 
Buchweizentoldem untorgebracht. 
Hier, im Steppenland, fühlen sie sich 1

Jetzt planen die Bienenzüchter 
des Erzaltai, den Pawlodarem noch 
einige Hundert hochproduktiver 
Bienenfamilien zu liefern. Dio Mitar 
beiter der Flughäfen sind bemüht, 
die lebende Last schnell und mit gro­
ßer Vorsicht zu befördern.

Michael STEHGLER

Pawlodar

D Jahrhundert 
lt als das 

_____ kosmische 
Zeitalter bezeichnet. Und 
da plötzlich —- eine Filz- 
■urte, die seit undenkbaren 
Zeiten bei den Viehzucht 
treibenden Nomadenstäm­
men Asiens aufgekommen 
und bis heute beliebt ist. 
Eine Jurte ist unter den 
Verhältnissen der Weiden- 
viehzuchl unersetzlich. In 
dieser leichten Behausung, 
die aus einem Holzgerüst 
besteht und mit Filz be­
deckt wird, ist es sogar 
bei sengender Hitze kühl. 
Hier behält die Luft ihre 
Trische viel länger als in 
den Wohnwagen auf dem 
'eld. Die Jurte ist auch 
:eim Transport bequem. 
Drei Erwachsene können 
:ie in wenigen Stunden 
lufspannen und wieder 
:useinandemehmen.

Ion, die in diesem Jahr die 
pezialisierte Fabrik in 

Uschtobe, Gebiet Taldy- 
Kurgan, herstollen wird, 
werden in die Vlehzucht- 
wirtschaften der Russischen 
röderation, Kasachstans, 
Usbekistans und anderer 
Jnionsrepubliken gelan-

Im Bild: Die Innenein- 
.htung einer Jurte.

Foto: TASS

Verdientes Lob

IM HIMMEL über der 
* Steppe kreist ein Flug­

zeug. Es steigt höher, wird 
kleiner und kleiner. Plötz­
lich läßt es etwas fallen. 

. Eins. zwei, drei, vier... winzige 
Pünktchen, die, nach einem Au­
genblick schon. In „Flugsamen 

’ der Pusteblumen" verwandelt, in 
der Höhe schweben. Das Flug­
zeug macht langsam eine Wen­
dung. und weitere vier dieser 
graugelben Dinger sinken lang­
sam schwebend herab... Das sind 
Fallschirmspringer.

Wollen wir sie mal auf dem 
Landungsplatz aufsuchen, die 

.Bekanntschaft der Teilnehmer 
dieser Übungen machen. Sie alle 
slnd-von der Atkjublnsker Flie­
gerhochschule der ZIvllluftflotte.

Das erste, worauf man auf­
merksam wird auf dem „Quadrat", 
dem Platz des Flugplatzes, wo 
die Fallschirmspringer sich für 
den Start vorbereiten und wo sie 

Händen — Ist, daß hier strenge 
Ordnung herrscht und daß die 
hier Anwesenden alle etwas er­
regt sind — die Kommandeure, 
das medizinische Personal, die 
Fahrer der Sonderwagen...

Nur die Flugschüler selbst ver­
suchen zu beweisen, daß sie kalt­
blütig Ruhe wahren. Das Ist ver­
ständlich: studiert man an einer 
Fliegerschule, muß man mit dem 
Fallschirm springen können. Die­
jenigen. die keine Sprünge aut 
ihrem Konto haben, werden über­
haupt nicht zum Studium der 

.Fachdisziplinen zugelassen... Und 
hast du seit deiner Kindheit vom 
Fllegerberuf geträumt, mußt du 
dich beherrschen und die Erre­
gung verbergen. Da hört man dle- 
einen ununterbrochen sprechen.

erfahrener Fachmann und Mei­
sterkandidat des Fallschirmsports, 
hat er etwa 600 Sprünge hinter 
sich. Er begann damit 1971. da­
mals noch Reparaturschlosser 
im Bergbaukombinat Karatau.

...Fast ein halbes Jahr hat er 
die jungen Leute trainiert, um sic 
für den ersten Sprung vorzuberei­
ten. Sic mußten den Fallschirm 
studieren, sein Packen unzählige 
Male üben. Später folgten Boden­
übungen mit einem speziellen 
Trainiergerät. Sie sprangen von

Karablnerhaken der Reißleinen 
an ein Sell, das sich an der Kabi­
nendecke des Flugzeugs entlang 
zieht.......Angekoppelt". Er sagt
es mit Nachdruck zu Jedem seiner 
Zöglinge. Die Fallschirmspringer 
sitzen regungslos und beobachten 
aufmerksam ihren Lehrmeister. 
Sie vertrauen ihm, und dieses 
Vertrauen wirkt beruhigend.

Die letzte Anweisung vor dem 
Abspringen. Eduard Stähle 
spricht noch einmal über die Be­
sonderheiten der heutigen Aufga-

J>er erste
A-bsprung-
einem Gerüst aus anderthalb Me­
ter Höhe in eine Sandgrube hin­
ab. Mit anderen Geräten erlernten 
sie Wendemanöver In der Luft, 
usw.

Und dann kam der Tag des er­
sten Sprungs. Sie mußten lange 
warten, bis das Feld unweit des 
Flugplatzes trocken war. Aut 
dem welchen Acker Ist die erste 
Landung leichter. Später warte­
ten sie, bis sich der starke Wind 
gelegt hatte. Gespanntes War­
ten....

Die acht Personen werden noch 
einmal ärztlich untersucht. Nun 
steigen sie In die Gurte der Fall­
schirme, die sie am Tag zuvor 

...... .......““_____Noch 
„..... ............................ Stähle die
Ausrüstungen eines Jeden Flug­
schülers. Eine letzte Erklärung. 
Alles, was sie eigentlich schon 
längst wissen, doch „doppelt reißt 
nicht".

„Einsteigen!" erschallt das 
Kommando. Eduard Stähle be­
obachtet aufmerksam, wie sie Im 
Gänsemarsch hlnaufstelgeii und 
Im Flugzeug Platz nehmen. Die 
Tür wird geschlossen. Der Motor 
heult los. und das Flugzeug rollt 
schwerfällig, dann Immer schnel­
ler vorwärts, trennt sich von der 
Erde...

Instrukteur Stähle befestigt die
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die anderen sind Im Gegenteil sorgfältig geprüft haben,
recht schweigsam und wechseln einmal prüft Eduard Stä
miteinander nur gedämpft wenige 
Worte...

Es ist eben etwas Außerge­
wöhnliches — das Abspringen. 
Obwohl man weiß, daß man mit 
einem guten Fallschirm ausgerü­
stet ist, ist der erste Schritt zur 
klaffenden Tür des Flugzeugs, der 
Schritt In die Leere, die zwischen 
dem stählernen Vogel und der 
Erdoberfläche mehr als 1 000 
Meter ausmacht, etwas Nerven­
kitzelndes.

Sogar Eduard Stähle ist er­
regt. Als Instrukteur für Fall- 
Bchlrmwesen der Lehranstalt, ein

Dle Hupe ertönt. Einmal... 
zweimal. Das letzte Signal. Der 
Instrukteur öffnet die Tür, und 
nachdem der Kommandeur die 
Erlaubnis zum Start gegeben hat. 
ruft Stähle: „Losl" Als erster 
tritt Juri Renner an die Tür. Ein 
stattlicher Bursche. Eduard be­
obachtet Ihn aufmerksam. Der 
Gesichtsausdruck ist scheinbar 
ruhig, und doch liest der Instruk­
teur Jn dem Blick des Schülers 
eine Frage. Als stumme Antwort 
folgt ein aufmunternder Blick: 
„Alles wird gut gehnl" Aller 
Blicke sind nun auf Juri gerich­
tet. Er neigt sich etwas vornüber 
und verschwindet in der hellen 
Türöffnung, ihm folgen nach Je 
zwei Sekunden Alexander Blus- 
man, Igor Kudrjawzew, Anatoll 
Ladygin... Weiter kommt die 
zweite Gruppe.

Wir beobachten, wie die Flug­
schüler einer nach dem anderen 
landen: Sergej Oserow, Juri Ta- 
nybajew, Alexej Danzig. Juri 
Greß. Nicht bei allen geht es rei­
bungslos. Der eine ist nach dem 
Landen nicht schnell genug auf­
gesprungen, und der entfaltete 
Schirm wird zum Segel. Der 
Wind schleppt den Springer über 
den Acker. Die Kameraden lau­
fen herbei, helfen Ihm, sich auf-

richten und den Schirm herab 
drücken.

Die Jungen kommen einer nach 
dem anderen vom Landungsplatz. 
Man gratuliert einander: „Und 
wie war's bei dir?" „Ich fühlte"... 
„Ich sah..." „Ich dachte..."

Juri Renner erzählt: „Ich kam 
nach dem heftigen Ruck gleich 
wieder zu mir. Das Motorge­
räusch war nicht mehr da. und 
alles um mich totenstill. Ich erin­
nerte mich sofort an Eduard Kar- 
lowltschs Weisungen und schaute 
nach oben, ob die Schirmkappe 
ganz Ist und die Fangleinen sich 
nicht verwickelt haben?.. Alles 
In Ordnung! Jetzt hielt Ich auf­
merksam Umschau... Die Höhe 
nimmt man unter der Kappe deut­
licher wahr, und es scheint, als 
ob man bewegunslos schwebe. In­
teressant, daß Ich alle Einzelhei­
ten unten bemerken konnte. Auf 
dem Feldweg, der sich durch 
die Steppe schlängelt, rollte ein 
blauer „Moskwltscn", und hinter 
Ihm zog sich ein grauer Staub­
schweif. Direkt über mir kreiste ' 
mit ausgebreiteten Flügeln ein 
Habicht. Er schien mich nicht zu 
beachten. Der Vogel blieb Immer 
weiter oben — also sank Ich hin­
ab. Nun waren meine Gedanken 
nur bei der Erde, die Immer 
schneller niiherrückte. Ich kam 
kaum fertig, mich nach dem Wind 
zu wenden... Die Landung war 
ziemlich nart..."

Die Flugschüler tauschen ih­
re Eindrücke aus: unterdessen 
steigt das Flugzeug wieder auf...

Eduard Stähle ist im großen 
und1 ganzen zufrieden. Das erste 
Examen haben seine Zöglinge 
bestanden. Für sie war es nur 
heute das erste Mal. beim zwei­
ten Sprung haben sie, obwohl ei­
ne sehr kleine, doch Immerhin 
die eigene Erfahrung. Für Ihren 
Lehrmeister aber wird es noch 
unzählige Male den ersten Ab­
sprung geben, den er mit seinen 
Schutzbefohlenen Jedesmal neu 
mlterlcbt. So Ist unser Alltag, ein 
Toll des umfangreichen Lehrpro­
gramms der heutigen Flugschüler 
und künftigen Ingenieure, Piloten 
der Zlvllluftflolte.

Pjotr ROGOSHIN, 
stelvertretender Flugkom- 
miindcur für politische Er­
ziehungsarbeit an der Flle- 
gcrhochschule 
Aktjubinsk

In aller Frühe versammelten 
sich die Teilnehmer des Agita­
tionszugs vor dem Rayonkultur- 
haus. Bald rollten die Au'.os in 
Richtung zum Feldstützpunkt 
der Traktoren- und Feldbaubri­
gade Nr. 4 des Sowchos „Toku- 
schlnskl". Unterwegs gesellten 
sich zu uns die Laienkünstler aus 
Assanowo. Nach kurzer Fahrt 
waren wir an Ort und Stelle.

Das Kollektiv der von David 
Stoll geleiteten Brigade hat als 
erstes Im Rayon die Planziffer in 
der Heubergung erreicht und tut 
alles, um seine sozialistischen 
Verpflichtungen zu erfüllen. Das 
war auch der Anlaß für den Agi­
tationszug, diese Brigade zu be­
suchen.

Auf einer grünen Wiese, um­
standen von zierlichen Birken, 
hatten sich die Mechanisato­
ren versammelt. Aufmerksam 
hörten sie sich die Erläuterungen 
des Instrukteurs des Rayonpartei- 
komilees Iglbal Taschmagambe- 
tow an über die Beschlüsse des 
Juliplenums des ZK der KPdSU.

Mit anhaltendem Beifall be- 
Güßten die Mechanisatoren die 

ienkünstler. Michael Wirt war 
nicht wenig verwundert, als Ka­
tharina Weber, die Klubleiterin 
aus Assanowo. ankündigte, 
daß Ihm zu Ehren ein Lied er­
klingen soll. Es wurden Lieder 
zum Besten gegeben und Ge­
dichte rezitiert. Die Zuschauer 
nahmen Jede Darbietung begei­
stert auf. Nach dem Konzert er­
zählte Katharina Weber über die 
Laienkünstler.

„Unsere Agitbrigade Ist im­
mer am Werk. Frühjahrsbestel­
lung. Heumahd. Ernte — das 
sind auch die wichtigsten Ein­
sätze für die Laienkünstler. Wo 
Marina Welk, Katharina Wugler, 
Anna Schoch sind, da erklingen 
frohe Melodien. Ist die Arbeit 
manchmal auch recht anstren-

gend, zur Probe sind sie immer 
da."

Die Agltbrlgade Ist noch jung. 
Vor drei Jahren traten die Mäd­
chen und Jungen zum ers.enmal 
In diesem Bestand vor den Ak­
kerbauern auf. Heute ist das ein 
einiges Jugendkollektiv, dessen 
Seele das Lied Ist Die meisten 
Mitglieder der Agltbrlgade sind 
mit dem Lied schon seit Ihrer 
Schulzeit gut befreundet. Marina 
Welk und Tatjana Wagner waren 
bereits damals Im Laienkunstzir­
kel aktiv. Jetzt ist die Gesang­
gruppe ohne sie kaum zu den­
ken. Marina tanzt außerdem aus­
gezeichnet und Ist zugleich auch 
Ansagerin.

Tatjana Wagner singt mei­
stens Innige, lyrische Lieder. 
Rosa Wirt bevorzugt dagegen 
moderne Estradenlieder.

Dem Lied sind auch die Mu­
sikanten, die Brüder WJatsche- 
slaw und Wladimir Janewltsch, 
Klemens Schoch. Woldemar 
Scheel. Johann Duckart restlos 
ergeben. Die Brüder Janewltsch 
beherrschen die Rhythmus- und 
die Baßgitarre. Woldemar Scheel 
leistet Erstaunliches mit dem 
Schlagzeug. Schoch und Duckart 
sind anerkannte Bajanspleler. 
Katharina und Woldemar Weber 
haben drei Kinder, finden den­
noch Zelt für Proben und Kon­
zerte.

Die Laienkünstler aus Assano- 
wo traten bereits vor den Zu­
schauern von Michailowka, Tol- 
matschowka, Plosskoje, In den 
Dörfern der Rayons Bulajewo. 
Sokolowka und Presnowka auf. 
Und überall wurden sie als gern­
gesehene Gäste empfangen.

Und wenn die Laienkünstler 
noch kein geräumiges Kultur­
haus besitzen, und das wird es 
bestimmt noch geben, so verfü­
gen sie bereits über etwas Hö­
heres — über die Anerkennung

bei den Zuschauern. In diesem 
Jahr haben sie ein Programm 
deutscher Lieder für das Gebiets­
lernsehen vorbereitet, beteiligten 
sich an der Stafette der Kultur 
usw.

Jetzt bereiten sich die Mit-1 
glleder der Agitbrigade auf die 
Getreideernte vor. Bald wtrd 
man sie auf den Feldern bei den 
Mechanisatoren sehen.

...Inzwischen hatten die Heu­
macher die Autos am anderen 
Wiesenende umkreist. Der Fahrer 
des Verkaufswagens Kapys Iske- 
Jcw bot den Mechanisatoren ver­
schiedene Waren an. frisches 
Obst und Gemüse.

Am anaeren Wagen verkaufte 
Emma Winter. Mitarbeiterin des 
Dienstleistungskombinats, fertige 
Kleider und Arbeitsanzüge und 
nahm Bestellungen entgegen. 
Viele hatten sich am dritten Wa­
gen versammelt. Hier wurden 
Bücher verkauft, Schulbücher, 
schöngeistige Literatur. Schriften 
zu Fragen der Landwirtschaft.

Auch die Friseurin Jelena Dus- 
dal und die Ärztin Anna 
Schneider hatten zu tun. Iwan 
Klemen: und Georg Rudi waren 
gerade dabei, ihre Frisuren In 
Ordnung zu bringen. Johann Tho­
mas erhielt eine Einweisung zun 
Facharzt und besprach es mit 
seinem Brigadier.

Bald rückte die Zelt des Al> 
schleds heran. Die Mechanisato­
ren bedankten sich herzlich. Der 
Agltatlonszug schlug eine neue 
Richtung ein, zu einem anderen 
Feldstützpunkt. Und so den gan­
zen Sommer hindurch. Dafür 
verdient seine Besatzung auch 
das Lob Ihrer Landsleute.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Konsultation zu Rechtsfragen

Umsetzung auf leichtere Arbeit
■Krankheitshalber wurde ich aus 

der Produktion gezogen und auf 
leichlere Arbeit umgesetzt. Wie 
sicht es mit der Entlohnung?

Erich KROGER

Karaganda

Umsetzung der Ar- 
und Angestellten 

gesundheitshalber auf leichtere, 
gerlngbezahlte Arbeit, wird ihnen 
Im Verlaufe von zwei Wochen 
seit dem Tag der Umsetzung der 
frühere Durchschnlttslohn ausge­
zahlt. heißt cs Im Artikel 150 
der Arbeitsgesetzgebung der Ka­
sachischen SSR.

Den Arbeitern und Angestell­
ten, die zeitweilig auf andere 
inlnderbezahlte Arbeit wegen 
Erkrankung an Tuberkulose oder 
wegen Berufskrankheit überführt 
wurden, wird für die ganze Zelt 
der Arbeit auf neuer Arbeitsstel­
le (aber nicht länger als zwei 
Monate) das Krankengeld In sol­
cher Höhe ausgezahlt, daß es zu­
sammen mit dem Verdienst auf 
der neuen Arbeitsstelle nicht den 
vollen wirklichen Lohn auf dem 
früheren Platz übertrifft. Wenn 
die Betriebsleitung dem. Mitar­
beiter rechtzeitig keine andere 
Arbeit zur Frist, die Im Kranken­

BEI der 
beiter

schein angegeben war. verschaf­
fen konnte, so wird für die aus 
diesem Grund ausgefallenen Ta­
ge das Krankengeld auf allge­
meiner Grundlage ausgezahlt.

Arbeitern und Angestellten, 
die wegen arbeitsbedl n g t e r 
Körperverletzung oder anderem 
Gesundheitsschaden vorüberge­
hend auf geringer bezahlte Ar­
beit umgesetzt wurden, zahlen 
der Betrieb, die Anstalt oder 
Organisation, die für die Gesund­
heitsschädigung verantwortlich 
sind, den Unterschied zwischen 
dem früheren Arbeitslohn und 
dem Verdienst auf neuer Arbeits­
stelle. Diese Verdienstspanne wird 
bis zur vollen Herstellung der 
Gesundheit oder bis zur Festle­
gung des ständigen Verlusts der 
Arbeitsfähigkeit oder Invalidität 
ausgezahlt.

Von der Gesetzgebung der 
UdSSR sind auch andere Fälle 
für Erhaltung des früheren 
Durchschnltlslohns oder die Aus­
zahlung von Beihilfe aus Mitteln 
der staatlichen Sozialversiche­
rung bei Umsetzung aus Ge­
sundheitsgründen auf leichtere 
geringbezahlte Arbeit vorgese­
hen.

Die ärztliche Beratungskoni- 
mlsslon (WKK). welcher die 
Kranken auf Einweisung des 
Betriebsarztes, des Leiters der 
Hellabteilung oder des Vertrau-

cnsarztes der Gewerkschaft vor­
gestellt werden, geben den ar­
beitsfähigen Arbeitern oder An- 
gestellten, die wegen einer Er- 
rankung leichtere oder verän­

derte Arbeitsbedingungen nötig 
haben, ein entsprechendes Gut­
achten darüber oder empfehlen 
eine Umsetzung auf andere vor­
übergehende öier ständige Ar­
beit ohne Aushändigung eines 
Krankenscheins. Kranken, deren 
Arbeitsfähigkeit begrenzt ist und 
die keine Befreiung von der Ar­
beit durch Krankenschein nötig 
haben, verabreicht die ärztliche 
Beratungskommission ein Gut­
achten mit der Empfehlung Ihrer 
Umsetzung auf andere Tätigkeit, 
die ihrer Arbeitsfähigkeit ent­
spricht

Ist der Mitarbeiter mit der 
Umsetzung auf andere Arbeit 
nicht einverstanden, well sie nur 
mit seiner Zustimmung erfolgen 
kann, so darf der Ml:arbeiter (In 
Ausnahmefällen) auf Initiative 
der Betriebsleitung entlassen wer­
den (Punkt 33 der Arbeitsgesetz­
gebung der Kasachischen SSR).

Edgar HEINRICH
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